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Polizeiherrſchaft.
Worin begreift ſich das Weſen des vielberufenen „modernen

Rechtsſtaates“, ſagen wir zum Beiſpiel des preußiſchen,
der in Deutſchland der maßgebende iſt? Er iſt ein dreifacher:
Klaſſenſtaat, Militärſtaat und Polizeiſtaat.
Klaſſen, Militär und Polizeiherrſchaft bedingen und ſtützen ſich
gegenſeitig. Die Polizei iſt gleichermaßen das Jnſtrument der
reaktionären Staatsgewalten, wie das der ihnen durch Inter
eſſe und Anſchauung verbundenen herrſchenden Klaſſen. Sie
hat ſich zu einem politiſchen Machtfaktor erſten
Ranges entwickelt. Zunächſt unter dem aus den Religions-
und Bürgerkriegen des 16. und 17. Jahrhunderts erwachſenen
monarchiſchen Abſolutismus, beſonders in Frankreich, dann
unter dem erſten Napoleon und nach deſſen Sturz auch in
Deutſchland unter dem Walten der ſogenannten „Heiligen
Allianz“, die ja nichts anderes war, als eine große inter-
nationale Polizeianſtalt zur Bekämpfung aller freiheitlichen
Beſtrebungen. Die Gewalthaber bedurften eines Organs zur
regelrechten, dauernden Beaufſichtigung, Bevormundung und
Unterdrückung des Volkes.

Mit dem Jahre 1913 ſind wir in eine Periode „nationaler
Erinnerungen“ eingetreten. Unſere Leſer wiſſen, welch frivoles
volksfeindliches Spiel die reaktionären Elemente unter Ver-
gewaltigung der hiſtoriſchen Wahrheit mit dieſen Erinne-
rungen getrieben haben und noch treiben. Den Fluch die die
„Befreiungskriege“ dem deutſchen Volke gebracht haben, möch-
ten ſie als Gottesgnadentumsſegen hinſtellen.

Zu dieſem Fluch gehört auch die Polizeiherrſchaft.
Mit ihr iſt bereits im Jahre 1818 Ernſt Moritz Arndt
(in ſeinem Hauptwerke der Geiſt der Zeit IV) ſcharf ins
Gericht gegangen. Er erinnert an Fouchéè, den „unſterblichen
Großmeiſter aller Polizei“, unter Napoleon J. Er behandelt
dieſe Art Polizei als die über Deutſchland gekommene „welſche
Peſt“, die ausgerbttet werden müßte, als „ein Uebel, woran
jeder ſchütteln muß, dem es um Wohl und Macht und Ehre
und Sittlichkeit des Volkes und des Vaterlandes zu tun iſt“.
Von jeher ſei es Grundſatz aller freiſinnigen und hochherzigen
Menſchen und Völker eſen: „Von dem Uebel, das
Polizei heißt, ſo Wenig als möglich!“ Und er
fügt hinzu: „Meine Meinung aber will ich in dem größten
Gegenſatze ausſprechen: Ljeber gar nichts davon, als
zu viel Weil der Polizeiherr und der Polizeidiener „nach
ſo vielem liſten und ſpähen und in allem mitrühren und mit-
kramen darf, kommt er ſich leicht wie ein unbeſchränkter König
vor, gebietet und verordnet ſo gern im Namen der Majeſtät
und wird in Geſinnung und Ausübung ein Tyrann.“ „Die
ſchlimmſten aller Theoriſten und Jdealiſten ſind diejenigen,
welche die Polizei ſchafft.“ Von den Vertretern der
Polizei nach Napoleoniſchem Muſter ſagt er: „Vorher waren
ſie Diener des Marktes und der Landſtraßen, die ihr Geſchäft
des Aufpaſſens und Haſchens beſcheiden verrichteten; jetzt
nennen ſie ſich ſtolz Diener des Thrones, Stützen
der Herrſchaft, Beobachter und Leiter der öffentlichen
Meinung, Zügler und Dämpfer des unruhigen Volksgeiſtes
und Tag- und Nachtwächter nicht der unreinen Leiber allein,
ſondern auch der unreinen Geiſter.“ Aus einer Markthüterin
und Diebesbelauſcherin ſoll „die Polizei eine Gedankenhüterin
und Geiſtesbelauſcherin werden“. Unter dem Etikett der
öffentlichen Sicherheit hemmt ſie alle freie Be-

wegung des Menſchen, betrachtet und behandelt alle Menſchen
wie die Schelme und Spitzbuben. Und die ganze Fülle ſeines
gerechten Zornes über dieſe Polizei ergießt Arndt in die
Worte:

„Das iſt das große Uebel, das iſt jetzt unſer zweiter,
unſer deutſcher Napoleon, das iſt der ſchleichende,
liſpelnde und ſlüſternde Widerſacher und Verderber, der
Haſſer des Lichtes und der Freiheit von Anfang;
man kann ſeine Schlangenkünſte, womit er eine edle und freie
Menſchenjagd Deutſchlands, wo alle Geiſter jauchzen und
klingen möchten, in eine gemeine Tierhetze verwandeln will,
nicht genug aufdecken“. Die Polizeiwirtſchaft nennt er ein
„finſteres und feiges Treiben“, eine Handlangerei der
Hölle, deren Weſen in Lügenkünſten und Haß und Argwohn
beſteht“, die den Herrſchern einflüſtert, daß Gedankenfreiheit
und Preßfreiheit die Religion und den Thron untergraben und
daß allein Polizei das wankende Europa retten könne“ e.
Fahrt nur ſo fort mit allen Künſten und Liſten und Scheinen
und Lügen zu blenden und zu behexen und der blutige Zirkel
wird fertig werden, worin nur Dummheit und Bosheit ſich
in äffiſchem und äffendem Wahnſinn rundtreibt“

So kritiſierte Arndt im Jahre 1818 die ſich als ſtaatliche
Allmacht gerierende Polizei. Nahezu ein Jahrhundert iſt ſeit
dem vergangen. Dem verbrecheriſchen Metternichſchen Poli-
zeifyſtem, das vier Jahrzehnte lang auf dem Volke laſtete, hat
die Revolution von 1848 ein Ende gemacht. Der monarchiſche
Abſolutismus nahm konſtitutionelle Formen an. Große poli-
tiſche Neugeſtaltungen haben ſich vollzogen. Aber der alte
Polizeigeiſt hat als Feind des Zeitgeiſtes, der Volksfreiheit
und des Fortſchritts ſich behauptet; immer noch treibt er in
Preußen- Deutſchland unter Führung der preußiſchen Reak-
tion ſein verderblich Weſen. Was Arndt im Jahre 1818 über
die Polizei ſchrieb, das alles kann und muß mit demſelben
Rechte auch noch heute geſagt werden. So „herrlich weit“
haben wir es ſeit den „Befreiungskriegen“ gebracht, daß unfer
Volk begründigte Urſache hat, ſich vor ſich ſelbſt zu ſchämen,
weil es immer noch der entwürdigenden, Recht und Freiheit

vergewaltigenden Herrſchaft eines höchſt bösartigen Polizei-
geiſtes unterworfen iſt.

Die rechtlichen Begriffe, die man dem Worte „Polizei“ ge
geben hat, treffen nicht den Kern der Sache. Danach ſoll die
Polizei als ein von der Regierung abhängiges Organ der
inneren Verwaltung dazu berufen ſein, „Störungen der öffent-
lichen Ordnung, Ruhe und Sicherheit vorzubeugen, ſowie der-
artige Störungen, ſofern ſie eingetreten ſind, zu beſeitigen und
den Gefahren entgegenzutreten, welche die Geſamtheit oder
den Einzelnen bedrohen.“ Das moderne Staatsrecht hat dazu
den Grundſatz aufgeſtellt, daß die Polizei „ihre Befugniſſe nur
innerhalb der durch geſetzliche Beſtimmung gezogenen Gren-
zen ausüben darf.“ Aus dieſer Theorie läßt ſich aber nicht
folgern, daß die polizeiliche Pr s lediglich dem Schutze be
rechtigter Jntereſſen dient und ein Mißbrauch der Polizei-
gewalt gegen ſolche Jntereſſen ausgeſchloſſen iſt. Tatſächlich
erſtreckt ſich die geſetzliche Zuſtändigkeit der Polizei ſchon an
und für ſich ſehr weit über das Maß eines von haltbaren
Gründen gebotenen Schutzregiments: ſie iſt in vielen Stücken
geradezu darauf gerichtet, berechtigten Jntereſſen ſowohl der
Geſamtheit wie des Einzelnen, vernünftigen und guten An
ſchauungen und Beſtrebungen entgegenzuwirken. Die Befugniſſe
der Polizei geſtatten ein hohes' Maß von Willkür im Dienſte
reaktionärer Staatsgewalt und zugunſten der Standes- und
Klaſſenherrſchaft. Unter den nichtigſten Vorwänden kann,
wie die Erfahrung lehrt, die Polizei ſich ſchwere mißbräuchliche
Eingriffe in die Rechte, in die perſönliche Freiheit, ja ſelbſt

in das Eigentum der Staatsbürger erlauben.
Uebrigens ſind die Polizeibehörden ja auch zuſtändig, eine

Art von Sondergeſetzgebung zu betreiben; ſie können
Polizeiverord nungen erlaſſen, d. h. allgemeine Ge-
bote und Verbote unter Strofandrohung. Ueber die
Rechtsgültigkeit ſolcher Verordnungen haben die Ge-
richte, deren Aburteilung die Uebertretung unterliegt, zu ent-
ſcheiden. Da geſchieht es dann ſehr häufig, daß ihnen die
Rechtsgültigkeit ab geſprochen wird. Namhafte
Juriſten verſichern, wenn alle Polizeivexordnangen auf ihre
Rechtsgültigkeit geprüft würden, ſo könnten wohl weitaus die
meiſten dieſe Prüfung nicht beſtehen.

Es gibt nicht eine einzige Seite des politiſchen, ſozialen
und wirtſchaftlichen Lebens, die verſchont bleibt von bevor
mundenden, ſtörenden und unterdrückenden Eingriffen des
Polizeiregiments. So oft auch Gerichte und obere Verwaltungs
behörden ſolche Eingriffe als gegen Recht und Geſetz gehend
feſtgeſtellt haben, ſie geſchehen immer wieder aufs neue. An
eine Rechtſprechung, die ihren Anſchauungen, ihrer Anmaßung,
ihrer „Autorität“ entgegen ſteht, pflegt ſich die Polizei da, wo
ſie von echtem und rechtem Polizeigeiſt beſeelt iſt, wie z. B.
beſonders in Preußen, nicht zu halten, während ſie richter
liche Entſcheidungen, die ihr günſtig ſind, ſehr ausgiebig für
ihre Zwecke zu benutzen verſteht. Jm erſteren Falle bleibt ſie
bei der „Unwiſſenheit“ und beim „Jrrtum“; in letzterem Fall
aber iſt ſie immer wiſſend und irrtumslos.

Geradezu draſtiſch zeigt ſich das u. a. auf dem Gebiete des
Vereins- und Verſammlungsweſens. Das Reich s-
vereinsgeſetz ſollte auf dieſem Gebiete ein Syſtem ein-
heitlichen Rechtes auf eine „Be ſchränkung derpolizei-
lichen Befugnis“ und eine „Verhütung polizei-
licher Willkür“ bringen, wofür hauptſächlich die Jahr-
zehnte hindurch in Preußen geübte mißbräuchliche Polizei-
praxis beſtimmend war. Als jenes Geſetz im Reichstage be-
raten wurde, verlangten die Sozialdemokraten eine unbe-
dingte und ausreichende geſetzliche Sicherung
gegen Polizeiwillkür. Dieſer Forderung trat die
Regierung entgegen mit der Verſicherung „durchaus loyaler
Handhabung“ des Geſetzes. Und die Reichstagsmehrheit, ein-
ſchließlich der Freiſinnigen, wo ſo köricht, dieſer Verſicherung
Glauben zu ſchenken und entgegen den Sozialdemokraten das
keine Rechtsſicherheit gewährende Geſetz zuſtande zu bringen.
Aber das Mißtrauen der Sozialdemokraten erwies ſich als ein
durchaus begründetes. Kaum war das Geſetz in Kraft getreten,
als auch ſchon die Polizei, vorweg als beiſpielgebend natürlich
die preußiſche, ſich der gröblichſten Ein griffe in
das Vereins- und Verſammlungsweſen ſchuldig machte. Dieſe
Eingriffe haben zum großen Teil nicht nur Gerichte zurück-
gewieſen, auch der Reichstag hat ſie des öfteren ſchärfſtens
verurteilt. Aber das alles hat nicht bewirkt, daß die Praxis
der Polizeiwillkür auf dieſem Gebiet ein Ende nahm; ſie
dauert fort. Jm gelobten Lande Preußen gehört ſie zu den
überlieferten „berechtigten polizeilichen Eigentümlichkeiten“.

Beiſpielgebend für ungerechte, ſchikanöſe, niederträchtige Be-
handlung oppoſitioneller politiſcher Parteien war immer die
preußiſche Polizei. Früher hatte der Liberalismus, in der
Kulturkampfszeit auch der Ultramontanismus unter ſolcher Be
handlung zu leiden. Seit Jahrzehnten richtet ſich dieſe Praxis
vorzugsweiſe gegen die Sozialdemokratie und die
frei gewerkſchaftlichen Arbeiterorganifatio-
nen. Die Polizei iſt dem Unternehmertum behilflich in dem
Beſtreben, den Arbeitern die Ausübung des Koalitions- und
Streikrechts zu erſchweren bezw. unmöglich zu machen.

Genau ſo, wie zu Metternichs Zeiten, ſchreibt die Regktions-
gewalt auch heute noch der Polizei die Aufgabe zu, rückſichts-
los den Kampf zu führen gegen alle Anſchauungen und Be-
ſtrebungen, welche darauf gerichtet ſind, Staat und Geſell
ſchaft zu reformieren bezw. im Volksintereſſe umzugeſtalten.
Wenn man von der politiſchen Polizei“ ſpricht, ſo
iſt dieſe Polizei gemeint. Was ſolch eine Einrichtung zu
leiſten vermag an Ungerechtigkeit und Gewiſſenloſigkeit, dafür

hat insbeſondere auch wieder die preußiſcche politiſche
Polizei ſehr viele Beifpiele gegeben. Sie beobachtet
die politiſchen Bewegungen nicht nur, nein, ſie greift
handelndein in dieſe Bewegungen. Selbſt ſolche Juriſten,
die die Exiſtenz einer politiſchen Polizei unter gewiſſen Vor
ausſetzungen und „innerhalb geſetzlicher Schranken“ für nötig
erachten, müſſen doch auch ſo Loening zugeben, es
liege immer die Gefahr nahe, „daß ihre Gewalt als eine
mächtige Waffe mißbraucht werde, um in den politiſchen Kämp-
fen die der jeweiligen Regierung feindliche Partei zu ſchädigen
und zu ſchwächen und jede der Regierung mißliebige Tätig-
keit und Aeußerung zu unterdrücken“.

Unter dem Sozialiſtengeſetz wurde ein Polizei-
anarchismus ſchlimmſter Art von Berlin aus betrieben. Spitzel
und Agent provocateurs wurden dazu auserſehen, dumme, un-
wiſſende Menſchen zur Propaganda der Tat“ anzuleiten und
anzureizen. Viele dieſer Schurken ſind entlarvt, aber keiner
iſt von den zuſtändigen Staatsanwaltſchaften zur Verantwor
tung gezogen worden.

Zwecken dieſer Art kann die politiſche Polizei jeden Augen
blick wieder dienſtbar gemacht werden. Die ſtärkſte Stütze der
hier kurz ſkizzierten Polizeiherrſchaft liegt im preußiſchen
Syſtem. Sie kann nur fallen, wenn dem preußiſchen Reaktions
regiment ein Ende gemacht wird, das ſeine unheilvollen Wir-
kungen über ganz Deutſchland erſtreckt. Und das iſt wahrlich
eine der wichtigſten nationalen Aufgaben!

Kokowzews Ende.
Der ſchon oftmals angekündigte Rücktritt des ruſſi-

ſchen Miniſterpräſidenten und Finangzminiſters
Kokowzew iſt jetzt ziemlich unerwartet zur Wirklichkeit ge
worden. Das Hin und Herbalancieren dieſes farbloſen
Miniſterpräſidenten, der ſchließlich faſt allen Einfluß im
Kabinett verlot und nur noch infolge des Mangels ge
eigneteren Nachfolgers ſeinen Poſten behauptete, hat Kokowzew
u auch um die Gunſt des Zaren gebracht. Den äußeren

nlaß hierzu bot der Durchfall des Miniſterpräſidenten im
Reichsrate, wo eine Anzahl gegen ihn intrigierender alter
Bureaukraten mit dem früheren Miniſterpräſidenten Witte an
der Spitze die Beratung der Vorlage über die t
Trunkſucht benutzte, um Kokowzew zum Fall zu bringen. Ruß-
land hat zwar nach dem klaſſiſchen Ausſpruch des jetzt ge
ſtürzten Miniſters Gottlob kein Parlament. Aber ein Miß-
trauensvotum der mit allen Hunden gehetzten Würdenträger
im Reichsrate, dieſer Korona der herrſchenden Junker und
Bureaukraten, reicht dennoch aus, um einem mißliebig ge
wordenen Miniſter den Hals zu brechen.

Wie wenig dieſes Ergebnis der erwähnten Abſtimmung im
Reichsrate mit dem zur Verhandlung ſtehenden Gegenſtande
zu tun hat, geht ſchon daraus hervor, daß die Majorität des
Reichsrates, nachdem ſie trotz aller Proteſte Kokowzews für die
Bekämpfung der ſtaatlich geförderten Trunkſucht eingetreten
war, von hinten herum ihren eigenen Beſchluß illuſoriſch
machte. Die „volksfreundliche“ Demonſtration des Reichsrates
hat an dem beſtehenden Zuſtande, wo der Fiskus jährlich eine
Milliarde Rubel an der Schnapspeſt verdient und damit ſeinen
Etat aufrechterhält, nichts geändert. Der Reichésrat hat viel-
mehr noch dafür geſorgt, daß die junkerlichen Schnapsbrenner
im Reichsrate von der Antialkoholbewegung beileibe keinen
Schaden davontragen. Das Ergebnis der ganzen pomphaften
Aktion iſt lediglich der jetzt eingetretene Sturz des Miniſter
präſidenten Kokowzew.

Ein größeres Intereſſe beanſpruchen dieſe Vorgänge, wenn
man ſie mit der Entwicklung der geſamten ruſſiſchen Politik
der letzten Jahre in Verbindung ſetzt.

Als Kokowzew nach dem am 14. September 1911 erfolgten
Tode Stolypins das Erbe dieſes brutalen Gewaltmenſchen an-
trat, war es allen klar, daß er ſich nicht lange Zeit behaupten
würde. Die Kugel Bagrows hatte zwar dem Leben des „ruſſi-
ſchen Bismarcks ein Ende geſetzt, als er politiſch ſchon völlig
abgewirtſchaftet hatte. Aber die Kreiſe, die ſeine Politik gut-
geheißen hatten, waren doch noch mächtig genug, um eine
weitere Fortführung der Brutaliſierungs- und Verhetzungs-
politik durchzuſetzen. Der ſchon ſeit 1904 als Finanzminiſter
amtierende Kokowzew erſchien den junkerlichen Gewaltpoli-
tikern zwar ſchon dann nicht als der geeignete Mann. denn in
ſrinem Verkehr mit den europäiſchen Geldgebern hatte er ſich
Allüren angewöhnt, die denn doch von der lieb gewordenen
Knutentradition abſtachen. Indes ſetzte Kokowzew alles daran,
um ſeine Auftraggeber mit ſich auszuſöhnen. Er ſetzte unent-wegt denſelben Kegierungetprs fort, den Stolypin an der

Spitze der ſiegestrunkenen Reaktion d hatte; er
übernahm gleich ihm die Blutſchuld der Galgenjuſtiz und der
Gefängnisgreuel; er duldete die zügelloſe Herrſchaftdes a pireltums und der Ausnahmegeſetz-

ebung; er knechtete, wie Nikolgus es ihm befahl, die Finnen,ſie Juden und die Polen; er ſchritt genau ſo wie ſein Vor-
gänger gegen alle ſelbſtändigen Regungen des Volkes ein; er
förderte den Korrumpierungs- und V r der
Duma von Staatsſtreichsgnaden; er duldete es, daß die Wahlen
zur 4. Duma von der Polizei und dem heiligen Synod durch-
geführt und in eine ſchmähliche Farce verwandelt wurden, und
er krönte ſchließlich ſeine Politik damit, daß er der Jnſzenie-
rung des mittelalterlichen Ritualmordprozeſſes inKiew keine Hinderniſſe in den Weg legte. Wenn er doch
ſch'ießlich, trotz der geſchilderten Eigenſchaften ſeiner Politik,
die ihn mit den Echtruſſen ausſöhnen ſollten, bei dieſen eigent
lichen Herrſchern Rußlands immer mißliebiger wurde, ſo er
klärt ſich das daraus, daß die politiſchen Gegenſätze in Ruß-
land in den letzten zwei bis drei Jahren eine ungeheure Schärfe
erlangt haben.

Nichts charakteriſiert ſo ſehr dieſe Entwicklung. als derſcharfe und allgemeine Widerſpruch, den die e eriſchen
Berliner Erklärungen Kokowzews ſogar in gemäßig
Gr Kreiſen gefunden haben. „Es beſteht kein

egenſatz zwiſchen der Regierung und dem Volk“,
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Kokowzew in ſeiner bekannten Unterredung mit dem Chef
redakteur des Berliner Tageblatts. Eine neue Revolution, ver
ſicherte er weiter, wäre ganz unſinnig, und niemand in Ruß-
land denke an ſie. Und zwei Tage darauf erklärte der an
erkannte Führer der ruſſiſchen Regierungspartei, der Okto
briſtenführer Gutſchkow, auf dem Kongreß ſeiner Partei: „Der
Verſuch des Oktobrismus, die Regierung und die Geſellſchaft
miteinander auszuſöhnen, hat ein vollſtändiges Fiasko er
litten Unſere Geduld iſt nun ebenſo erſchöpft wie unſer
Glaube Wir gehen einer unvermeidlichen
ſchweren Kataſtrophe entgegen.“ Jn dieſen Wor-
ten, die ſogar bei den ergebenſten Anhängern der Regierung
keinen Widerſpruch fanden, ſpiegelt ſich die Kluft wider, die
als Ergebnis der geſamten ruſſiſchen Regierungspolitik der
letzten Jahre, ſich zwiſchen der Regierung und den Parteien
aufgetan hat.

Dieſe Zuſpitzung der inneren Verhältniſſe Rußlands bringt
es mit ſich, daß eine Fortführung der bisherigen Politik in den
verſchiedenſten Lagern als unmöglich betrachtet wird. Der
Sturz Kökowzews als des Vertreters der reaktionären
Routine iſt in dieſer Beziehung höchſt bedeutungsvoll. Die
von Stolypin eingeleitete und von Kokowzew fortgeſetzte Reak-
tion hat ſich eben überlebt. Einerſeits fordern nun die reak-
tionären Draufgänger, die auf eine vollſtändige Wiederher-
ſtellung der vorrevolutionären Zuſtände hinarbeiten, daß auf
allen Gebieten der Geſetzgebung und der Verwaltung die alte
Autokratie zur Herrſchaft gelangt. Andererſeits jedoch formt
ſich, infolge des Wiederauflebens der revolutionären Bewegung
der Arbeiter, eine neue Bewegung in den verſchiedenſten
Schichten der Bevölkerung, die ihre Spitze gegen das beſtehende
Regime richtet. Es iſt kein ſicherer Boden mehr, auf dem die
zariſche Reaktion ſetzt ſteht. Die Vertreter der Gegenrevo-
lution ſpüren das initinktiv. Heute hoffen ſie noch, ihre Poſi-
tion durch ein reaktionäres Draufgängertum zu befeſtigen. Sie
ziehen es vor, für dieſen Kampf eine noch unbedeutendere farb-
loſere Perſönlichkeit als Kokowzew an der Spitze der Regierung
zu ſehen, und ſo erheben ſie den ſenilen, völlig unfähigen
Goremykin auf ihren Schild, um deſto ungehinderter in den
Kampf einzutreten für die völlige Wiederherſtellung der
zariſchen Autokratie.

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 13. Februar 1914.

Die Debatte über das Reichsverſicherungsamt.
Reichstagsbrief. C. B. Die Erörterung, die am

Mittwoch im Reichstage über das Reichsverſicherungsamt und
die Wirkungen der Reichsverſicherungsordnung begann. hat
auch noch die Donnerstagsſitzung in Anſpruch genommen. Dieſe
Debatte iſt für unſere ganze Sozialpolitik von außerordent-
lichem Jntereſſe. Sie hat in der Tat bewieſen, wie berechtigt
die Bedenken und die Einwendungen waren, die vor drei Jahren
von unſeren Genoſſen geäußert worden ſind. Heute werden
von manchen bürgerlichen Parteien dieſe ſelben Beſchwerden
und dieſe ſelbe Kritik ausdrücklich beſtätigt. Aber das iſt nicht
die einzige Bedeutung der heutigen Beſprechung. Vielmehr
haben die Aeußerungen der Konſervativen erneut bewieſen, wie
ſehr die Reaktion entſchloſſen iſt, die Einrichtungen der ſozialen
Geſetzgebung für ihre eigenen Zwecke zu verwerten.
Die Rede des Grafen Weſtarp und der anmaßende Ton, in
dem er ſie hielt, legten deutlich Zeugnis ab für das Selbſtver-
trauen, das ſie gegenwärtig unter dem Einfluß der ganzen
politiſchen Situation beſeelt.

Die Herren Jrl vom Zentrum und Schulenberg von den
Nationalliberalen ſprachen ſich zu Beginn der Sitzung für eine
Reſolution aus, die den Reſervefonds der Berufsgenoſſen-
ſchaften für den genoſſenſchaftlichen Perſonalkredit bereitſtellen
will. Dagegen ſprach ſich der Volksparteiler Dr. Doormann
aus, der in gleichem Sinne wie tags zuvor Genoſſe Bauer die
Notwendigkeit einer materiellen Aenderung beſtritt. Der
Konſervative Siebenbürger trat hingegen auf den Boden der
Zentrumsreſolution. Dieſer Redner war es auch, der zuerſt
die politiſche Ausnützung der Krankenkaſſen für reaktionäre
Zwecke in die Debatte trug. Das drückte er natürlich anders
aus: er verlangte, daß die Kaſſenvorſtände keine Agitatoren
beſchäftigen oder vielmehr daß die Regierung keinen beſtätigen
dürfe.

Die Kritik der Sozialdemokraten an der Reichsverſicherungs
ordnung wurde dann in vielen Punkten von dem der Reichs-
partei angehörigen chriſtlichen Gewerkſchaftsführer Behrens
unterſtrichen. Er wandte ſich insbeſondere gegen die Renten-
kürzungen. Auf dieſem Gebiet brachte Genoſſe Feld mann
noch überzeugendes Material bei, und er zeigte, wie un
ſozial die neueſte Rechtſprechung des Reichsverſicherungs-
amtes geworden iſt. Darauf hatte der Regierungsvertreter
Geheimrat Caſpar lediglich die Antwort, daß die ganze Judi-
katur des Reichsverſicherungsamts erſt noch in der Bildung
begriffen iſt. Der Zentrumsmann Aſtor verteidigte ausdrück-
lich die Grundſätze des Reichsverſicherungsamts, während der
Fortſchrittler Fegter forderte, daß das Geſetz in ſozialem Sinn
ausgeführt werde.

Dann kam Graf Weſtarp mit einer ſeiner arroganteſten
Scharfmacherreden. Mit einer Offenheit, die unſerer
Partei beſonders angenehm iſt, ſtellte er die Forderung auf,
daß die Angeſtellten der Krankenkaſſen dem Beamtenrecht und
damit dem Diſziplinarrecht des Staates, vorwiegend alſo des
preußiſchen Staates, unterworfen werden. Auf dieſe konſe-
quente Scharfmacherei gab Genoſſe Hoch eine Antwort, deren
Schärfe noch von einigen beſonders ungeſchickten Ordnungs-
rufen des Herrn Dr. Kämpf unterſtrichen wurde. Er zeigte,
wie die Rekation nur danach beſtrebt iſt, daß die Unterſtellung
der Kaſſen unter die Macht der Bureaukratie, wie ſie im Geſetz
gewonnen worden iſt, noch vollendet werde. Er kündigte dieſer
Unterdrückung der Rechte der Arbeiter auf Verwaltung ihrer
eigenen Einrichtungen den entſchloſſenen Kampf unſerer Partei
an. Selbſt der Zentrumsmann Koßmann mußte gegen das
Hineintragen der Politik in die Verſicherungsinſtitutionen
Proteſt einlegen. Der Vertreter der Regierung aber fand die
Worte nicht, die notwendig geweſen wären, um die konſervativen
Anſprüche zurückzuweiſen, obwohl ſie, wie Genoſſe Hoch
ſchlagend nachgewieſen hatte, im ſchroffften Widerſpruch ſtehen
zu den eigenen Erklärungen der Regierung.

Die Abſtimmung über die Reſolutionen wird heute erfolgen.

Das preußiſche Syſtem im Dreiklaſſenhauſe.
Das preußiſche Dreiklaſſenhaus ſetzte am Donnerstag die

Generaldebatte zum Etat des Miniſteriums
des Jnnern fort. Zu den zahlreichen hierzu geſtellten An
trägen iſt noch ein Antrag unſerer Genoſſen eingegangen, der
ſich auf den Arbeiterlegitimationszwang bezieht und von der
Regierung Maßnahmen verlangt, um zu verhindern, daß aus-
ländiſche gewerbliche Arbeiter ohne Grund aus Deutſchland
ausgewieſen werden. Als erſter Redner kam der Abg. Caſ-
ſel (Fortſchr. Volksp.) zu Worte, der ſich ſowohl gegen die von
konſervativer Seite angekündigte Aenderung der Geſchäftsord-
nung, als auch gegen einen erweiterten Schutz der Arbeits
willigen wandte und mit Nachdruck hervorhob, daß die be-
ſtehenden Geſetze ausreichen, und daß es auch nicht nötig ſei,
weitere Verſuche zur Beſeitigung des Streikpoſtenſtehens zu
unternehmen. Unſerem A eegen den Legitimationszwang

erklärte der fortſchrittliche Redner als nicht ausreichend und
kündigte die Stellung eines ſelbſtändigen Antrages ſeiner
Freunde an; auch wandte er ſich vor allem dagegen, daß bei
der Ausweiſung von Ausländern politiſche und konfeſſionelle
Momente mitſpielten. Eine Bemerkung des Abg. Caſſel über
die Stellungnahme der Regierung gegenüber der Stadt Berlin
beim Ankauf der Herrſchaft Lanke veranlaßte den Miniſter
v. Dallwitz in die Debatte einzugreifen. Er ſuchte nach-
zuweiſen, daß der Kauf der Herrſchaft Lanke keineswegs den
Anſtoß zur Einführung der erhöhten Umſatzſteuer durch den
Kreis Niederbarnim gegeben habe. Hierauf verbreitete ſich
der Pole Korfant.y über die Schikanierungen, denen die
Polen in den öſtlichen Provinzen ausgeſetzt ſind. Er ſchilderte
an der Hand zahlreicher Beiſpiele, wie ihnen durch unterge-
ordnete Behörden die Ausübung des Vereinsrechtes illuſoriſch
gemacht wird. Mit großem Jntereſſe verfolgte das Haus die
Darlegungen des polniſchen Redners über die Polizei in
Myslowitz, die um das ſchmutzige Treiben des Mädchen-
händlers Lowenky gewußt und ihn durch einige Organe darin
ſogar unterſtühßt haben ſollen. Allerdings beſtritt der Unter-
ſtaatsſekretär Holtz dieſe Behauptung, aber ſeine Argumente
waren durchaus nicht beweiskräftig. Es wird nötig ſein, daß
die Regierung weiteren Aufſchluß über dieſen Fall gibt. Den
Schluß der Donnerstag-Sitzung bildete eine Rede unſeres Ge-
noſſen Ströbel, der mit trefflichen Worten die ſittliche
Entrüſtung der Gegner über die Länge der Hoffmannſchen
Ausführungen kennzeichnete, die Angriffe auf die Sozialdemo-
kratie zurückwies und den Scharfmachern deutlich vor Augen
führte, daß ihr ganzes Beſtreben lediglich auf Schaffung
neuer Ausnahmegeſetze und auf Beſeitigung
des Koalitionsrechtes zurückzuführen iſt.

Eine weitere Unterdrückung der Redefreiheit
planen die Reaktionäre, Scharfmacher und Dunkelmänner des
preußiſchen Dreiklaſſenhauſes. Selbſtverſtändlich richten ſich

ihre ſauberen Pläne nur gegen die ſozialdemokra-
tiſchen Volksvertreter, die man womöglich ganz
mundtot machen möchte. Die Rede unſeres Genoſſen Hoff-
mann im Dreiklaſſenhauſe iſt den Scharfmachern aller Schat-
tierungen ſtark auf die Nerven gefallen. Der Berliner Lokal-
Anzeiger, das neue Regierungsblatt, berichtete Donnerstag
abend:

„Seit geſtern ſind im Abgeordnetenhauſe Verhandlungen
zwiſchen den bürgerlichen Parteien im Gange, die darauf
abzielen, die bisherige unbeſchränkte Redefreiheit zu
begrenzen. Zentrum und Nationalliberale wären ge
neigt, die Dauer der Reden auf zwei Stunden feſtzulegen,
während die Konſervativen den Rednern nur eine Stunde
bewilligen und dann das Haus befragt wiſſen wollen, ob es
geneigt ſei, den Redner weiter anzuhören.“

Mögen die reaktionären Herrſchaften nur ihre Abſichten
ausführen die Früchte ſolchen Tuns reifen deſto ſchneller.

für die Sozialdemokratie heran.
Der Kampf um die Arbeitsloſenverſicherung.

Nach viertägiger Dauer iſt die Debatte über die Arbeits-
loſenverſicherung im württembergiſchen Landtage
am Mittwoch zum Abſchluß gelangt. Jhr Verlauf beweiſt, daß
der Gedanke der ſtaatlichen Arbeitsloſenverſicherung, der von
unſerer Landtagsfraktion zum erſten Male im Jahre 1907
dem Landtage in einem Antrage unterbreitet wurde, ſich raſch
Geltung verſchafft hat. Jn den Jahren 1909 und 1911 waren
bereits Mehrheitsbeſchlüſſe zuſtandegekommen, in denen die
Kammer ſich für Gewährung von Staatsbeiträgen an Ge-
meinden, die Arbeitsloſenunterſtützung leiſten, ausſprach. Jn
der jetzigen Debatte handelte es ſich nur noch um die Ueber-
windung des Widerſtandes, den die Regierung der Durch-
führung jener Beſchlüſſe entgegenſetzt. Unterſtützung fand die
Regierung in ihrer ablehnenden Haltung faſt nur noch bei den
Konſervativen, die die verſchrobenſten Anſichten vertraten.

Um der Regierung jeden Vorwand zur Verzögerung eines
Eingreifens zu nehmen, zogen unſere Genoſſen den Antrag auf
Vorlegung eines Geſetzentwurfs zurück zugunſten des Zen-
trumsantrages, der einen Nachtragsetat verlangt. Durch
ein Amendement wurde nur noch ausgeſprochen, daß die Regie-
rung der Kammer die Grundſätze mitteilen ſoll, die für die
Gewährung von Beiträgen an die Gemeinden maßgebend ſein
ſollen.

Jn der am Donnerstag vorgenommenen Abſtimmung wurde
der Nachtragsetat mit 59 gegen 23 Stimmen angeyommen.
Mit Nein ſtimmten neben den Konſervativen 4 Volksparteiler
und 2 Nationalliberale. 5 Volksparteiler ſtimmten mit Vor-
behalt zu. Die auf die Handwerker bezüglichen Teile des
Zentrumsantrages fanden einſtimmige Annahme. Auch der
konſervative Antrag, den Wohltätigkeitsvereinen Staatsbei-
träße zur Unterſtützung der Arbeitsloſen zuzuweiſen, fand An-
nahme mit 45 gegen 36 Stimmen. Dagegen ſtimmten die
Sozialdemokraten, die Mehrheit der Volkspartei und einige
Nationalliberale. Durch den mit 59 gegen 23 Stimmen ge-
faßten Beſchluß bekennt ſich die Kammer zum dritten Male
grundſätzlich für die Förderung der Arbeits-
loſenverſichevung durch ſtaatliche Beihilfe. Die Mehr-
heit iſt erheblich größer als bei den früheren, Abſtimmungen.
Die ablehnende Haltung der Regierung wird durch dieſen Be
ſchluß ſachlich mißbilligt. Es wird der Regierung ſchwer fallen,
auf ihrem ablehnenden Standpunkt weiter zu beharren.

Freiſinnige „Hilfe“ für die Arbeitsloſen. Die
Berliner Stadtverordnetenverſammlung nahm
unter Ablehnung des ſozialdemokratiſchen An-
trags auf Einführung einer Arbeitsloſenverſicherung den
Ausſchußantrag an auf Gewährung zins freier Dar-
lehen bis zu dem Geſamtbetrage von 300 000 Mk. an vorüber
gehend in Not geratene Perſonen.

„Fortſchrittliche“ Jolltarifpolitik.
Pfarrer Naumann veröffentlicht in der Hilfe einen Artikel

Zölle und Löhne, in dem er ſich glattweg gegen die Aenderung
des jetzigen Zolltarifs ausſpricht. Anknüpfend an die Erklä-
rung des Staatsſekretärs Delbrück meint er, daß nach den
Mehrheitsverhältniſſen des Reichstages und nach dem Willen
des Bundesrates eine grundſtürzende Aenderung am Zolltarif
nicht vorgenommen werden würde:

„Man wird Nebendinge ändern, um das „bewährte Wirt
ſechaftsſyſtem“ im ganzen zu erhalten. Auch wer noch ſo
grundſätzlich Freihändler iſt, kann daran nichts
ändern, denn es unterliegt iagum einem Zweifel,
daß die Mehrheit der Bevölkerung jetzt auf
dieſem Gebiete Ruhe haben will. Mag das, was
1902 und 1903 beſchloſſen und 1906 eingeführt wurde, falſch
ſein, ſo iſt es doch eben da und kann nicht ohne neue Er
ſchütterungen beſeitigt werden.

l

Alles, was Naumann über dieſe glaite Kapitulation
vor der junkerlichen Zollpolitik hinausſagt, iſt
Rederei; die lahme Verteidigung der Richter Barth un
Gothein, wie die zu ſeiner eigenen Gewiſſenvſalvierung ge
machte Bemerkung, daß die Löhne und Gehälter ben durch den
Zolltarif erhöhten Preiſen gefolgt ſeien. Naumann beruft
ſich dafür, daß die Löhne mit den Lebenskoſten langſam in
Einklang gebracht worden ſeien, auf eine Arbeit des Leipziger
Statiſtikers von Tyſzka. Dieſer Statiſtiker kann zwar mit
dem beſten Willen auch nicht feſtſtellen, daß die geſtiegenen
Koſten der Lebenshaltung reſtlos von den geſtiegenen Löhnen
gedeckt wurden, die Differenzen ſind teilweiſe noch ſehr groß,
nur bei den Buchdruckern ſind ſie nach ſeiner Rechnung ver-
hältnismäßig gering, und Naumann hilft ſich nun damit, daß
er prötzlich auf den Kampf ums Koalitionsrecht überſpringt
und für die Arbeiter freies Koalitionsrecht und Tarifverträge
verlangt, um dadurch die junkerliche Auspowerung des Volkes
wettzumachen. Fortſchrittspolitik! Wie 1902 wird alſo auch
in einem künftigen Kampfe um die Zollpolitik die Sozial-
demokratie allein ſtehen, und es wird ihr dabei
nicht ſchwer fallen, nachzuweiſen, daß die Mehrheit der Be
völkerung ſich keineswegs mit der Zollpolitik abgefunden hat.
Nicht Koalitionsrecht für Lebensmittelteuerung, ſondern
Koalitionsrecht und Beſeitigung des Zoll-
wuchers iſt die Forderung des Volkes!

Die Kolonialverwaltungen der europäiſchen Staaten.
Unter dieſem Titel hat die deutſche Kolonialverwaltung dem

Reichstag eine umfangreiche Denkſchrift zugehen laſſen, in der
die Koſten der Kolonien der einzelnen Staaten, die Aufwen-
dung für die Beamten und für ſonſtige Verwaltungszwecke an
gegeben ſind. Der Zweck der Denkſchrift iſt, zu beweiſen, daß
Deutſchland keineswegs teuerer arbeitet, als die anderen Staa-
ten mit Kolonialbeſitz. Die Denkſchrift weiſt zunächſt darauf
hin, daß eine vergleichende Darſtellung außerordentlich er-
ſchwert wird dadurch, daß das Rechnungsweſen in den einzelnen
Staaten ganz verſchieden iſt. So könne man die Koſten der
Zentralverwaltungen der einzelnen Kolonialverwaltungen nicht
ohne weiteres miteinander vergleichen, das gelte namentlich
für die engliſche Zentralverwaltung. Jn England herrſche der
Grundſatz, eine Anzahl Geſchäfte, die bei uns von der Zen-
tralverwaltung erledigt wird, nach den Kolonien ſelbſt zu ver
legen. Daraus erkläre es ſich, daß England anſcheinend ſehr
billig arbeite. Eine Zuſammenſtellung der Koſten ergibt,
daß bei den Kolonialverwaltungen den kolonialen Zentral-
verwaltungen an Perſonalkoſten entſtehen: bei den Nieder
landen 651 395 Mk., Portugal 612 234 Mk., Frankreich 1 098 788
Mark, England 1 229 814 Mk., Belgien 927 212 Mk., Spanien
62 400 Mk., Ftalien 121 744 Mk. Dänemark 49891 Mk.,
Deutſchland 1 158 525 Mk. Bei der Summe für Deutſchland
ſind aber die Koſten der Militärverwaltung nicht mit einge
rechnet, die ſich auf 600 000 Mark belaufen, ſo daß ſich die
Perſonalkoſten der kolonialen Zentralverwaltungen in Deutſch
land in Wirklichkeit auf 1758 525 Mk. belaufen. Für die ein
zelnen Kolonien ergibt ſich folgendes Bild: an Verwaltungs-
koſten treffen auf den Kopf der Bevölkerung in Deutſch-Oſt-
afrika 0,53 Mk., in Kamerun 1,49 Mk., in Neu-Guinea 2,33
Mark und in Samoa 10,5 Mk.

Der Denkſchrift iſt dann ein ſehr umfangreiches Tabellen
material beigefügt; durch all das Material wird aber die
Tatſache nicht aus der Welt geſchafft, daß die koloniale Zen-
tralverwaltung Deutſchlands doch immerhin ziemlich teuer
arbeitet, ganz abgeſehen davon, daß auch die Verwaltungskoſten
der einzelnen Kolonien eine immer ſteigendere Tendenz auf-
weiſen, die ganz im Gegenſatz ſteht zu den Erträgniſſen, die
jene Kolonien abwerfen. Jn der Budgetkommiſſion des
Reichstages dürfte demnächſt dieſe Denkſchrift einer eingehen-
den Beſprechung unterzogen werden.

Deutſches Reich.
Das Junkerparlament als Muſter. Der anhaltiſche

Landtag iſt zum 236. Februar einberufen worden. Die
Regierung hält ihre Vorlagen, die ſie bei der Eröffnung dem
Landtage machen wird, noch ſtreng gehheim. Trotzdem weiß
man, daß unter den Vorlagen eine über die Aenderung
der Geſchäfts ordnung des Landtages ſein wird.
Die bisherige Geſchäftsordnung läßt nur Ordnungsrufe, aber
keine Wortentziebungen zu. Die Regierung will aber dem
Präſidenten das Recht geben, daß er Wortentziehungen vor
nehmen und die Entfernung der Abgeordneten aus dem
Sitzungsſaale nach dem Muſter des preußiſchen Abgeord
netenhauſes bewirken kann. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß
die Regierung damit lediglich die Redner der Oppoſition
treffen will. Sehr wahrſcheinlich, wenn auch noch nicht gewiß
iſt es, daß die Regierung auch mit einer Vorlage zur Ver
ſchlechte rung des Gemeindewahlrechts kommt.

Der Fortſchritt des Freiſinns. Die Mehrheit der Stadt
verordneten-- Verſammlung in Frankfurt a. M. hatte vor
Jahresfriſt die Aufhebung der Vorſchulen zu denMittel und höheren Schulen beſchloſſen. In dieſem Jahre
ſollte mit der Aufhebung der unterſten Vorſchulklaſſe begonnen
werden. Der Magiſtrat verſagte aber dem Beſchluſſe die Zu
ſtimmung. Während ihre Vertreter im Schulausſchuſſe feſt zur
Stange gehalten hatten, kam nun in der letzten Stad
ordneten-Sitzung der Wortführer der Fortſchrittler mit einem
Antrage, der eine platoniſche Erklärung für die Einheitsſchule
enthält, aber den Magiſtrat erſucht, die Vorſchulen nicht be
ſeibigen, ſondern noch neue zu errichten, ſoweit es die Anmel
dungen für die Vorſchulen erfordern. Das bedeutet natürlich
nichts anderes als eine Verewigung der Vorſchulen. Alle Ein
wände nutzten nichts. Die Fortſchrittler blieben mit Aus
nahme weniger Mitglieder bei ihrem Umfalle und ſtimmten
der Errichtung neuer Vorſchulen zu. Die Hebung der Volks
ſchule wird nun natürlich guch in Frankfurt a. lange auf
ſich warten laſſen.

Eine gute Wirkung des chriſtlichen Gewerkſchaftsſtreites.
Ein Pfarrer aus der Eifol ſchreibt der Kölniſchen Volkszei
tung „Gegenwärtig findet eine größere Abwand aus derEifel und auch aus dem Saarvevier in den egeeeige
Jnduſtriebezirk ſtatt. Durch die Agitation der nd
nun die Abwandernden zum Teil gegen die chriſtlichen Ge
werkſchaften eingenommen, ſo daß ſie nicht zu beveden ſind,
ibnen beizutreten und daher entweder ſogleich oder mit der
Zeit den frezen, d. h. den ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaf
ten ſich anſchließen.“

Das wäre ja eine ganz erfreuliche Folge des chriſtlichen Ge
werkſchaftsſtreits.

England.
Die iriſche Homerule-Frage beſchäftigt Regierung und Par

lament noch immer außerordentlich. Am Mittwoch wurde im
Unterhauſe die Debatte fortgeſetzt. Simon ſprach für
die Regierung. Carſon erklärte, daß einiges gewonnen ſei,
da die Regierung den Ernſt der Lage einſehe. Wenn der Ver
ſuch gemacht werden ſollte, Ulſter zu zwingen, unter die Kon
trolle eines Dubliner Parlaments zu kommen, ſo würde er
ohne Rückſicht auf perſönliche Konſequenzen mit dem Volk von
Ulſter in ſeiner Politik des Widerſtandes bis ans
Ende gehen. Redmond erklärte, die Worte des Königs
hätten ein Echo in den Herzen der Nationaliſten gefunden, die
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as Verlangen nach einer freundſchaftlichen Löſung der An
gelegenheit teilten. Er denke, die Verantwortlichkeit für die
Uebernahme der Initiative in bezug auf die Unterbreitung
von Vorſchlägen müſſe der Oppoſition überläſſen werden. (Bei-
fall bei den Nationaliſten.) Burke erklärte, er ſei mit der
neuen Situation völlig einverſtanden und werde nichts tun,
um die Lage ſchwieriger zu geſtalten. Er werde keiner An-
regung die Türe ſchließen. Burke legte dann dar, daß die
Ausſchließung Ulſters untunlich ſei. Jm weiteren Verlauf der
Debatte verteidigte Lloyd George die Politik der Regierung,
die Mitteilung der beabſichtigten Aenderungen zu verſchieben
und erklärte, daß die Veröffentlichung der einzelnen Vorſchläge
zur Homerulebill im gegenwärtigen Stadium den Frieden nichtfördern, ſondern hindern würde. Die Regierung werde in ge-

ziemender Reihenfolge ihre Vorſchläge unterbreiten und werde
die Verantwortung für dieſe übernehmen, aber die Verantwor-
tung für ihre Annahme oder Ablehnung werde auf die Oppo-
ſition fallen. r bei der Oppoſition, Beifall bei den
Miniſteriellen.) Die Regierung werde das äußerſte
Zzugeſtändnis machen, das ſich mit dem Haupt-
zweck der Bill noch vertrage, aber ſie werde dieMajorität der Jren nicht verraten, die auf die Regierung ver-
trauten. Wenn die Regierung, nachdem ſie alles getan, was
in ihrer Macht ſei, um die berechtigten Beſorgniſſe Ulſters zu
beſeitigen, vor den Drohungen, Gewalt anzuwenden, zittern
ſollte, ſo wäre ſie unwürdig dieſes Vertrauens. Bonar Law
betonte den Ernſt der Lage und erklärte, daß die Oppoſition
ſich vollkommen der Verantwottung bewußt ſei, die ſie über-
nommen habe. Von der Homerule-Vorlage habe man erklärt,
daß ſie die Einrichtung des föderaliſtiſchen Syſtems ſei. Als
einzig gangbarer Weg erſchiene ihm, Ulſter aus dem Spiele
zu laſſen, bis der ganze föderaliſtiſche Entwurf vollendet ſei,
und dann Ulſter zu fragen, ob es ſich dieſem Entwurf an-
ſchließe. Der Regierung ſtänden nur zwei Wege offen, ent-
weder Vorſchläge zu machen, um den Widerſtand Ulſters zu
beſeitigen, oder ſich ſelbſt dem Urteil des Volkes zu unter-
werfen.

Die ſüdafrikaniſche Gewaltpolitik wurde von den Mitgliedern
der Arbeiterpartei bei der Adreßdebatte im engliſchen Unter-
hauſe zur Sprache gebracht. Ramſay Macdonald ſtellte
einen Zuſatzantrag zu der Adreſſe, wonach dem Generalgou-
verneur der Südafrikaniſchen Union Anweiſung gegeben wer-
den ſollte, ſeine Genehmigung zu der Jndemnitätsbill zurück-
zuhalten, bis eine gerichtliche Unterſuchung über alle in Be-
tracht kommenden Umſtände, beſonders auch über die Deporta-
tion, ſtattgefunden hätte. Er erklärte, die Verhängung des
Kriegsrechts wäre nicht gerechtfertigt geweſen, und behauptete,
die ſüdafrikaniſche Bundesregierung hätte die Abſicht gehabt,
die Gewerkſchaftsbewegung am Rand zu zer-
ſchmettern. Kolonialſekretär Harcourt erwiderte, es würde
ohne Präzedenzfall und ein falſch gewählter Kurs ſein, der
Jndemnitätsbill Mißbilligung oder ein Veto entgegenzuſetzen.
Die Bundesregierung in Südafrila ſei dem Bundes parlament
verantwortlich, und wenn das Parlament die Bill annehme,
ſo würde es im höchſten Grade unpolitiſch und unklug“ ſein,
wenn man verſuchte, dieſen Beſchluß vom Mutterlande aus
umzuſtoßen.

Der Antrag der Arbeiterpartei zum Adreſſenentwurf wurde
darauf mit 214 gegen 50 Stimmen abgelehnt.

Frankreich.
Verheerende Folgen der dreijährigen Dienſtzeit. Die öffent-

liche Meinung Frankreichs beginnt ſich, wie man uns aus
Paris ſchreibt, über den ſanitären Zuſtand der franzöſiſchen
Truppen zu beunruhigen. Selbſt berufsmäßig „patriotiſche“
Blätter, die immer alles beim Militär ſchön und gut finden,
veröffentlichen täglich Depeſchen aus den Garniſonſtädten
über den ſchlechten Geſundheitszuſtand der Truppen. Vor
allem ſind es Grippe-, Genickſtarre-, Maſern- und Scharlach-
epidemien, die die Militärkrankenhäuſer zu klein werden laſſen.
Und die Todesfälle mehren ſich. Jm Epinal ſtarben während
des letzten Monats 27 Soldaten, in Verſailles während der
letzten Woche ſechs uſw.

Die Folgen des überſtürzt durchgeführten Militärgeſetzes,
die von unſeren Genoſſen vorausgeſagt wurden, ſind jetzt ein
getreten. Um die Soldaten, die ihre zweijährige Dienſtzeit
abſolviert hatten, heimſchicken zu können und doch drei Jahres-
klaſſen unter der Fahne zu haben, iſt das Dienſtalter auf
20 Jahre herabgeſetzt worden und von der neuen Jahresklaſſe
alles genommen worden, was nicht krumm und lahm war. Dieſe
jungen, wenig widerſtandsfähigen Rekruten, ſind in die halb-
fertigen, feuchten Kaſernen hineingeſtopft worden, wo ſie un-
vermeidlich den Krankheitskeimen zum Opfer fallen mußten.

Noch ein anderes Experiment iſt mißglückt. Man hatte ausden alten Kolonien Guadelouy und Martinique die einge-
borenen Soldaten nach Marſeille verpflanzt, um mit ihnen
paradieren zu können. Aber trotz der überheizten Stuben und
dem ſüdlichen Klima ſtarben die armen Teufel weg wie die
Fliegen. Jetzt hat man ſie wieder heimgeſchickt. Das ſind alſo
die Hilfstruppen aus den Kolonien, mit denen die deutſche
Chauviniſtenpreſſe dem Spießbürger das Gruſeln beibrachte.

Dazu kommen die immer fühlbarer werdenden wirtſchaft
lichen Folgen, die ſich zunächſt in einer Erſchöpfung der Kohlen-
vorräte infolge Arbeitermangels geltend machen. Kommt der
angedrohte Bergarbeiterſtreik am 1. März zuſtande, dann wird
binnen einer Woche die geſamte Jnduſtrie in Mitleidenſchaft
gezogen werden.

Unſere Genoſſen in der Deputiertenkammer haben wegen der
ſanitären Zuſtände in den Kaſernen eine Jnterpellation ein-
gebracht. Wir werden ſehen, was der Miniſter erwidern wird.

OeſterreichUngarn.
Demonſtration der Wiener Arbeitsloſen. Am Donnerstage

veranſtalteten in Wien 2000 Arbeitsloſe einen ſtillen
Demonſtrationszug vom Schwarzenbergplatz bis zum
Rathaus. Am Zuge beteiligten ſich auch zahlreiche Mitglieder
des Reichsrats, des Landtags und der Gemeindevertretung. Die
Zugänge zum Parlament und dem Rathaus waren von einem
Polizeikordon abgeſperrt. Die Kundgebung verlief vollkommen
ruhig. Um 11 Uhr löſte ſich der Zug auf, ohne daß es zu
Störungen gekommen wäre.

Lemberg, 12. Februar. Die Polizei ſchritt gegen Arbeits
loſe ein, die in mehreren Stadtteilen „Ausſchreitungen“ ver-
übten. Mehrere Perſonen wurden verhaftet. Die Marktplätze
werden polizeilich bewacht.

Balkan.
Einen neuen Balkanbund haben Rumänien, Serbien

und Griechenland gegründet. Seine Tendenz richtet ſich
gegen Bulgarien und die Türkei. Das Reuterſche Bureau er-
fährt aus diplomatiſchen Kreiſen, daß die Miſſion des griechi-
ſchen Miniſterpräſidenten Venizelos unter anderen Ergebniſſen

die Beziehungen zwiſchen Griechenland und Serbien verſtärkt
und öffentlich unterſtrichen habe. Sie ſind im Hinblick auf ein

Vorgehen
kräftigt worden.

bei Eintritt gewiſſer nmnſünde der rkk und be
Für den Fall, daß Griechenland nur von der

Türkei angegriffen werden ſollte, würden die anderen Staaten
nicht eingreifen. Aber laut getroffener Vereinbarung würden
Rumänien und Serbien ſicherlich intervenieren, ſobald Bul-
garien ſich an die Seite der Türkei ſtelle. Ueberdies beſteht
kein Zweifel, daß, im Falle Bulgarien Griechenland bedrohen
ſollte, indem es der Türkei, wenn auch nur indirekt, beiſtehe,
dann Rumänien verpflichtet wäre, einzugreifen

Südafrika.
Die Gewaltherrſchaft dauert fort. Das Abgeordneten-

haus nahm die zweite Leſung der „Jndemnitätsbill“ wieder
auf. Miniſter Smuts erwiderte dem Arbeiterführer Cres-well, er halte an der Politik feſt, die Erlaubnis zur Abhaltung

einer für Sonntag auf dem Marktplatz in Johannesburg be
abſichtigten Verſammlung zu verweigern. Smuts fügte
hinzu, daß die Regierung öffentliche Kundgebungen im Freien
nicht zulaſſen werde.

Aus der Partei.
Zur Abonnentenverſicherung der Münchener Poſt

ſchreibt der Parteivorſtand:
„Wie unſer Münchener Parteiblatt mitteilt, ſollen auf Be

ſchluß der dortigen Parteiinſtanzen vom 1. April d. J. ab die
Abonnenten der Münchener Poſt gegen Todesfall und Ganz-
invalidität verſichert werden. Bisher hat die ſozialdemokra-
tiſche Partei in ihrer Preſſe und durch ihre Fraktionen im
Reichstag und den Einzelſtaaten ſich entſchieden gegen eine
Verquickung der Preſſe mit der Abonnentenverſicherung ge
wandt. Als der Parteivorſtand von dem Plane des Münchner
Verlags erfuhr, hat er ſich ſofort mit dem Verlag in Verbin-
dung geſetzt und alles getan, um die Einführung der Abon-
nentenverſicherung zu hindern. Der Parteiausſchuß hat ſich
in ſeiner Dezember-Sitzung mit allen gegen drei Stimmen
gegen die Einführung der Abonnentenverſicherung ausge-
ſprochen und den Münchner Genoſſen dringend empfohlen, von
der Einſührung der Abonnentenverſicherung abzuſehen. Wenn
die Münchner Parteiinſtanzen trotzdem die Einführung der
Abonnentenverſicherung beſchloſſen, ſo haben ſie ſich damit in

Widerſpruch geſetzt zu der überwiegenden Mehrheit der Ge-
ſamtpartei.“

Der Vorwärts wendet ſich mit folgenden Bemerkungen
gegen das Vorgehen der Münchner Parteiinſtanzen:
Partei hat bis jetzt mit aller Entſchiedenheit die Abonnenten-
verſicherung der bürgerlichen Zeitungen bekämpft. Um ſo be-
dauerlicher iſt es, daß ein Parteiblatt jetzt den gleichen Weg
beſchreitet. Wenn angeblich Konkurrenzrückſichten dazu ver-
anlaßt haben, ſo müſſen einem ſozialdemokratiſchen Partei-
blatt andere Agitations- und Werbemittel zur Verfügung
ſtehen als die Geſchäftspraktiken der kapitaliſtiſchen Preſſe.“Die Fränkiſche Tagespoſt ſchüttelt die Münchner
Poſt mit der Bemerkung ab: „Wir würden es unangenehm
empfinden, wenn irgend ein Blatt behaupten wollte, daß nun
die bayeriſche Sozialdemokratie oder die bayeriſche Partei-
preſſe im Gegenſatz zu der übrigen ſozialdemokratiſchen Par-
tei und Preſſe für die Abvnnentenverſicherung wäre. Um auch
dieſen Mißdeutungen jede Spitze abzubrecheu, ſtellen wir feſt,
daß die Abonnentenverſicherung eine ausſchließliche Speziali-
tät der Münchner Poſt in der Sozialdemokratie iſt.“

Das Bochumer Volksblatt „bedauert lebhaft, daß ſich
die Münchner Poſt damit in Gegenſatz zu den in der geſamten
Partei herrſchenden und öffentlich vertretenen Anſichten, und
auch zu dem ausgeſprochenen Wunſche der maßgebenden Jn-
ſtanzen der Geſamtpartei ſetzt. Denn alles, was wir
grundſätzlich gegen die Abonnentenverſicherung ſagen, trifft
von jetzt an auch ein Parteiblatt. Und dabei iſt zu befürchten,
daß das ſchlechte Beiſpiel der Münchner Poſt gute Sitten an
derer Parteiblätter verderben wird.

Die politiſche Wirkung auf die Abonnenten, die nur
durch die Verſicherung veranlaßt werden, ein ſozialdemokra-
tiſches Blatt zu halten und zu leſen, ſchätzen wir ſehr ge
rin g.

Die Chemnitzer Volksſtimme dagegen bringt dieſer
neueſten Münchner Herausforderung volles Verſtändnis und
alle Sympathie entgegen und hat gleich eine ganze Reihe Ent-
ſchuldigungsgründe bei der Hand. Sie ſchreibt u. a.: „Jetzt
haben aber die Münchner Genoſſen ſich nicht länger halten
laſſen und ohne jede Zuſtimmung der Zentralinſtanzen denSchritt zur Abontentenverſt cherung gemacht.

Für unſeren Kampf gegen dieſen häßlichen Auswuchs des
Zeitungsweſens iſt und bleibt das bedauerlich. Trotzdem
kann man den Schritt der Münchner Poſt be-
greifen. Es iſt in der Tat eine Ungeheuerlichkeit, daß wir
uns durch ein ſo niedriges Manöver wie die Abonnentenver-
ſicherung der bürgerlichen Preſſe in unſerer politiſchen Auf-
klärungsarbeit aufhalten laſſen müſſen. Außerdem wird das
Münchner Beiſpiel erweiſen, daß es der ſozialdemokratiſchen
Preſſe keines swegs ſchwer fällt, dieſe Abonnentenverſicherung,
die ja nur eine Scheinverſicherung iſt, auch fiktk ſich durchzu
führen. Vielleicht macht dieſe Erfahrung die Regierung ge-
neigt, endlich gegen den Unfug einzuſchreiten, was ſie bisher
unterlaſſen hat, weil ſie durch die Abonnentenverſicherung der
Arbeiterpreſſe ſchaden zu können hoffte.

Von dem Münchner Parteiblatt abgeſehen, dürfte die Par-
teipreſſe ſich noch einige Jahre abwartend verhalten. Wird
aber nicht endlich auf dieſem Gebiet ein anſtändiger Rechtszu-
ſtand geſchaffen, dann wird für die geſamte Parteipreſſe die
Stunde kommen, in der ſie es müde iſt, dem Gegner den Ge-
brauch unerlaubter Griffe und Kniffe vorzugeben. Dann
müſſen eben ſchließlich einmal alle Bedenken fallen gelaſſen
werden und das Notwehrrecht der Selbſtbehauptung zum ober-
ſten Geſetz erhoben werden.“

Es, ſind in der Tat herrliche Ausſichten, die da der Partei
von Chemnitz aus eröffnet werden!

Für die Einigung der bulgariſchen Sozialiſten.
Das Jnternationale Sozialiſtiſche Bureau

hat an die Sozialiſten Bulgariens folgende Adreſſe
gerichtet:

Seit vielen Jahren muß die Internationale ſchmerzlich be
wegt einem Bruderkriege der bulgariſchen Sozialiſten zuſehen.
Trotz der Reſolution des Amſterdamer Kongreſſes über die
ſoziczliſtiſche Einigkeit, die von unſeren franzöſiſchen Genoſſenzuerſt in die Tat umgeſetzt wurde und deren Befolgung von
neuem durch die Einigungsgktion der ſozialiſtiſchen ParteieGroßbritanniens bevorſteht, haben ws die bulgari ſchen Parteien
noch nicht für zweckmäßig erachtet, die nötigen Schritte zu er
e et Verſtändigung zu tun. Und während ſieunter dew Völkern vie gerflaſäe ſie ſie ſeit

„Die

I

unteretnander und geben ber Wekk das Schautſpkel ebenſo ſtnn
w. wie gang unbegründeter Streitigkeiten.

Beſonders bei den letzten Wahlen wie alle Leidenſchaften
entfeſſelt. Beſchuldigungen wurden an den Haaren herbeidie gegenſeitigen Angriffe verdoppelten ſich. Jetzt,

nach Auflöſung des Parlaments, ſt wir vor einer Fehde,
Plte eine ausſchließlich gegen die Bourgeviſie geführte ſein
ollte
Werte Genoſſen Jn Eurem Lande fehlt es auf allen Ge

bieten an Geſetzen zugunſten der Arbeiterklaſſe. Jhr lebt unter
einem Regierungsſyſtem, das eine Karikatur auf Freiheit und
Demokratie darſtellt. Ein neuer Krieg kann obendrein die
Balkanländer bedrohen, und Jhr könnt weder zu zahlreich noch
zu ſtark ſein, um den militariſtiſchen Kampf abzudämmen.

Genoſſen beider Parteien! Wir haben das Recht, im Namen
der geſamten geeinten Internationale zu ſprechen, wenn wirEuch bitten, den Spaltun gen ein Ende zu machen, die Euren
Einfluß mindern und den Gegner mit Freude erfüllen. Jn
allen unſeren Parteien gibt es verſchiedene Spielarten theore
tiſcher Meinungen, und wir wären nicht Sozialiſten, wenn wir
nicht als freiprüfende Männer verſuchten, m Wahrheit aufzu-
ſpüren und unſere Taktik feſtzulegen unter Berückſichtigung der
wechſelnden Ereigniſſe und der ſich wandelnden Zeitumſtände.
Wir bitten Euch daher, auf uns zu hören und die Verſtändi-
gung unter allen bulgariſchen Sozialiſten anzubahnen.

Wenn die Einigung in dieſem Augenblick noch ſchwierig iſt,
ſo führt wenigſtens eine Verſtändigung für die Wa h
len herbei. Stellt einander keine ſozialiſtiſchen Kandidaten
gegenüber.

Jhr ſeid dazu auserſehen, zu wichtigen und vielleicht aus
ſchlaggebenden Faktoren in den nächſten Kämpfen zu werden.
Jhr habt daher kein Recht, unnützerweiſe Euere Kräfte und
Euere Macht zu vermindern. denn der Sieg der Demokratie
im Oſten bedeutet eine gewaltige Stärkung der Demokratie imWeſten Eurvropas, bedeutet den ſicheren Triumph der modernen
Jdeen in der ganzen Welt.

Für das Jnternationale Soszialiſtiſche Bureau:
Der geſchäftsführende Ausſchuß:

E. Vandervelde. E. Anſeele. L. Bertraud.
C. Huysmans, Sekretär.

Frauen-Wahlrechtszeitung.

Zum diesjährigen Frauentag gibt der Verlag der
Gleich heit wiederum eine reich illuſtrierte Frauen-
wahlrechtszeitung heraus. Den Organiſationen iſt be
reits mitgeteilt, daß ſie zum Preiſe von 4 Pfg. die Nummer

bei Maſſenbezügen abgegeben wird.
Wo bisher die Beſtellungen nicht erfolgten, ſind ſie ſchleunigſt

zu vollziehen beim Verlag J. H. W. Dietz, Stuttgart.

Verſ ammlungsberichte.
Verband der Jn der Mitgliederverſammlung am8. Februar gab der Kaſſierer die Abrechnung vom 4. Sakriai

Danach hatte die Hauptkaſſe eine Einnahme von 842,48 Mk., eine Aus
gabe von 230,25 Mk. Beſtand 612,23 Mk. Die Lokalkaſſe hatte eine
Einnahme von 249,27 Mk., eine Ausgabe von 208,93 Mk., Beſtand
40,34 Mk. Die Streikfondskaſſe hatte eine Einn ahme von 545,06 Mk.
zu verzeichne n. Ausgaben waren im letzten Vierteljahr nicht und

bleibt der Beſtand derſelbe. Bei der Jahresabrechnung hatte die
Hauptkaſſe. eine Einnahme von 2816,35 Mk., eine Ausgabe von
906,20 Mk., Beſtand 1910,15 Mk. Die Lokalkaſſe hatte eine Ein-nahme von 1937. 17 Mk., eine Ausgabe von 805,69 Mk., Beſtand
231, 48 Mk. Dies Streitſondskaſſe hatte eine Einnghme von 8583.21 Mir
eine Ausgabe von 1177,01 Mk., Be ſtand 2406,20 Mk. Der Mit
gliederbeſtand' war am Schluß des Jahres 135. Jn der darauf-
folgenden Debatte wurden die Reſtanten einer charfen Kritik
unterzogen. Den Bericht des Arbeitsamtes gab der Gauleiter
Göhre; er empfahl den Kollegen, den Antrag des Arbeitsamtes
bis auf weiteres beſtehen zu laſſen, was gutgeheißen wurde.
Zur Bezirtkskonferenz, welche am 22. März ſtattfindet, wurden zwei
Anträge geſtellt, die Annahme fanden. Der erſte Alr ntrag lautet:
Die Sitzungsgelder der Arbeitsamtsmitglieder ſind von 4 Mk. auf
2 Mk. herabzuſetzen, wenn das Arbeitsamt am Wohnort tagt der
zweite Antrag lautet: Das Defizit des Bezirksfonds wird von den
Filialen prozentual getragen. Als Delegierte zur Konferenz werden
die Kollegen Otto May und V Jilhelm Müller gewählt. Unter
Gewerkſchaftlichem wurde der Antrag, die Lokalbeiträge vom
15. Dezember bis 15. März ruhen zu laſſen, angenommen. Den
arbeitsloſen Kollegen, welche in der Ver ammlung anweſend waren,
werden 30 Pfg. vergütet.

Holzarbeiter. Jn der letzten Verſammlung wurden die Anträge
zur Gaukonferenz bekanntgegeben und beraten. Als Kandidaten
zum Verbandstag wurden die Kollegen Fiſcher und Schnabel, zum

in München der Kollege Schnabel aufgeſtellt.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 38 Halle (Saale), Sonnabend den 14. Februar 1914 25. Jahrg.
Deutſcher Reichstag.

212 Sitzung: Donnerstag, den 12. Februar, nachmittags 1 uhr.

Am Bundesratstiſch: Dr. Delbrück
Die zweite Beratung des

Etat des Reichsamts des Jnnern
wird fortgeſetzt beim Kapitel „Reichsverſicherungsamt“ in Verbin-
dung mit der Denkſchrift über die Rücklage bei den Berufsgenoſſen-
ſchaften.

Präſident Kaempf: Der Abg. Bauer hat geſtern die Reichs
verſicherungsordnung einen Hohn auf die kaiſerlichen Erlaſſe vom
Februar 1890 genannt. Das iſt eine Beleidigung gegen Reichskag
und Vundesrat, die dieſes Geſetz beſchloſſen haben. Jch rufe den
a Bauer daher zur Ordnung. Heiterkeit bei den Sogialdemo-
raten.)

Abg. Jrl (Z.): Die Zahlen in der Denkſchrift ſind noch recht
aufklörungsbedürftig. Die Verufsgenoſſenſchaften wollen nicht viele
Millionen in den Rücklagen zu niedrigem Zinsfuß auf Grund irri-
ger Verechnungen feſtlegen. Der Redner befürwortet dann eine
Reſolnution, wonach die Rücklagen der Berufsgenoſſenſchaften für
hen genoſſenſchaftlichen Perſonalkredit, namentlich für den gewerb-
lichen Mittelſtand, bereitgeſtellt werden ſollen.

Abg. Schulenburg (natl.): Meine Freunde werden dieſer Reſo
lution zuſtimmen. Die Reichsverſicherungsordnung hat gewiß
manche Mängel, die nach einigen Jahren beſeitigt werden können;
aber ſo ſchlecht, wie der Abg. Bauer ſie gemacht hat, iſt ſie nicht.

Abg. Doormann (Vp.): Die Regierung will noch ſtärkere Rück
lagen bei den Berufsgenoſſenſchaften, dieſe dagegen beſtreiten die
Richtigkeit der Berechnungen der Mathematiker des Reichsamts des
Jnnern. Für eine materielle Aenderung des Verfahrens bei den

Rücklagen liegt eine Veranlaſſung nicht vor. Jn formeller Be-
ziehung laſſen ſich die Beſtimmungen vielleicht beſſer geſtalten,
worüber wir uns am beſten in der Kommiſſion unterhalten werden.

Regierungsrat Aurin verbreitet ſich über das Verfahren der
Mathematiker des Reichsamts des Jnnern, das nach den Unter
lagen, die ſeinerzeit vorhanden waren, durchaus berechtigt ge-
weſen wäre.

Abg. Siebenbürger (k.): Uebermäßige Rücklagen halten wir
nicht für gut. An der Beratung der Denkſchrift in der Kommiſſion
werden wir uns beteiligen. Jn der Reichsverſicherungsordnung
hätten wir ja manches anders gewünſcht. Bei der Dienſtbotenver-
ſicherung wird das Geſetz mehrfach anders ausgelegt, als es der
Geſetzgeber beabſichtigt hat. Bei Befreiungsanträgen werden die
Antragſteller von manchen Kaſſen geradezu ſchikaniert. Das Ver-
langen nach Stellung einer Kaution ſeitens mancher Kaſſen halte
ich für direkt ungeſetzlich. Bei den Vorſtandswahlen ſollte die
Regierung ein ſcharfes Auge darauf haben, daß ſie keinen Agitator
beſtätigt. Dem Handwerk ſind große Laſten durch die ſoziale
Verſicherung aufgebürdet worden; die Regierung ſollte deshalb
die Preiſe für die Lieferungen erhöhen. Für die Dienſtboten
hat das Geſetz eigentlich Landkrankenkaſſen vorgeſehen, und es iſt
bedauerlich, daß manche Oberverſicherungsämter es zugelaſſen
haben, daß von der Errichtung von Landkrankenkaſſen abgeſehen
wurde. Der Reſolution des Zentrums über die Verwendung von
Rücklagen ſtimmen wir zu.

Staatsſekretär Dr. Delbrück: Die Behauptung, daß die Be-
ſtimmungen der Reichsverſicherungsordnung falſch durchgeführt
werden, kann ich im einzelnen nicht nachprüfen; auch ſind die
Kompetenzen der ſogenannten Reichsleitung, des Herrn Reichs
kanzlers Heiterkeit bei den Sozialdemokraten), in dieſer Hinſicht
ſehr eng begrenzt. Jedenfalls werde ich die Beſchwerde prüfen.
Das Geſetz wird ſich jedenfalls einleben, und die Beſchwerden
werden dann auf ein Minimum herabgehen.

Abg. Behrens (Wirtſch. Vg.) Natürlich ſind die Behörden
mit der Reichsverſicherungsordnung noch nicht genügend vertraut,
ſie laſſen es aber auch vielfach an gutem Willen fehlen. Wenn
z. B. ſachverſtändige Arbeiterſekretäre ihnen gute Ratſchläge bei der

Vorbereitung der Wahlen geben, wird das kühl abgelehnt, und
dann folgt prompt ein falſches Vorgehen der Behörde. Sicherlich
hat die Reichsverſicherungsordnung noch mancherlei Mängel; einen
beantragen wir abzuſtellen, es muß nämlich in der Satzung der
Kaſſen feſtgelegt werden, wer als Facharbeiter anzuſehen iſt.
Den Landkrankenkaſſen ſtehe ich mit den größten Bedenken gegen
über, ſie werden über kurz oder lang die teuerſten Kaſſen werden.
(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Die guten Riſiken werden
ihnen durch Befreiungsanträge entzogen, und es bleiben ihnen die

Saiſonarbeiter, die ſchlechteſten Riſiken. Die Unfälle des täg-
lichen Lebens wollte auch der Reichstag als Betriebsunfälle an-
geſehen wiſſen; die rechtſprechenden Jnſtanzen ſollten angehalten

werden, dieſen Willen des Reichstages zu reſpektieren. Bei der
Unfallverſicherung ſollte mit der Rentekürzung und Renten-
entziehung milder vorgegangen werden; wir beantragen ent-
ſprechend der Beſſerſtellung der Altpenſionäre auch eine Erhöhung
dieſer Renten.

Abg. Feldmann (ſoz.):
Der Abg. Siebenbürger ſagte ſelbſt, an einem Tage kann

man Millionär und am andern ſchon Bettler ſein. Danach iſt
doch die Forderung der Kautionsſtellung von Krankenkaſſen bei
Befreiungsanträgen von der Dienſtbotenperſicherung gerechtfertigt.
Der Abg. Siebenbürger machte dann die Behörden ſcharf gegen

er nur ſozialdemokratiſche Agitatoren, den zahlreichen konſer
vativen Agitatoren will er natürlich keine Schwierigkeiten in den
Weg gelegt wiſſen. Jn bezug auf die Rentenkürzung iſt ein
ganz kraſſer Fall in Striegau vorgekommen. Für den Verluſt
beider Augen bekam ein Steinarbeiter 75 Proz. Rente. Später
ſollte er ſich an das Blindſein „gewöhnt“ haben, man ſagte ihm,
ein Blinder iſt immer noch beſſer daran, als ein an Armen und
Beinen Gelähmter. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Die
Rente wurde ihm um volle 20 Proz. gekürzt. (Hört! hört! bei
den Sozialdemokraten.) Seitdem Aerztekontrolleure zur Prüfung
der Jnvalidenrenten angeſtellt ſind, mehren ſich die Fälle der
Rentenentziehungen. Insbeſondere trifft das für Schleſien zu, ob
wohl die ſchleſiſche Verſicherungsanſtalt 133 Millionen Mark Ver
mögen angeſammelt und noch im Jahre 1912 12 Millionen Mark
Ueberſchuß gemacht hat. Das beweiſt ſehr deutlich, daß die Alters
grenze recht wohl auf 65 Jahre heruntergeſetzt werden kann.
(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten. em Arbeiter in
Schleſien erklärte der Arzt, er könnte noch ganz gut arbeiten,
wenn er ſich nur beſſer ernährte. Als der Arbeiter fragte, wovon
er ſich denn beſſer ernähren ſolle, wurde ihm entgegengehalten,
er ernähre ſich abſichtlich ſchlecht, nur um die Rente zu erhalten.
(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) So ſpringt man in
Schleſien mit den abgerackerten Arbeitern um. Eine Frau, die
noch ganze 80 M. im Jahre verdienen kann, wurde als Nicht
invalide im Sinne des Geſetzes erklärt. Solche Entſcheidungen
ſind geradezu himmelſchreiend, und ſollten in Zukunft nicht mehr
vorkommen. (Bravo! bei den Sozialdemokraten.)

Geheimrat Caspar: Herrn Siebenbürger bemerke ich, daß eine
allgemeine Forderung nach Kautionsſtellung bei Befreiungsan-
trägen von der Dienſtbotenverſicherung im Geſetz keine Grund-
lage findet, dagegen kann im ſpeziellen Fall, wenn Zweifel an
der Leiſtungsfähigkeit des Antragſtellers beſtehen, ſehr wohl eine
Kaution gefordert werden. Die Forderung des Abg. Behrens
nach Erhöhung der Renten entſprechend den geſtiegenen Arbeits-
löhnen erſcheint mir zu weitgehend. Abg. Bauer hat die Recht-
ſprechung des Reichsverſicherungsamts in verſchiedenen ſchwierigen
Grenzfällen kritiſiert. Auf all dieſen Gebieten hat das Reichsver
ſicherungsamt ſeine Rechtſprechung an Hand ſeiner Erfahrungen
entwickelt und jetzt noch ſind dieſe Dinge in Fluß. Die vom
Vorredner angeführten Einzelfälle kann ich natürlich nicht nach
prüfen. Für unmöglich halte ich es, daß beim Verluſt beider Augen
die Rente auf 55 Proz. gekürzt iſt; da muß noch ein anderer Grund
vorliegen. Daß jemand, der Anſpruch auf eine Jnvalidenrente hat,
ſie nicht bekommt, iſt nach dem Geſetz ausgeſchloſſen. Natürlich
kann es vorkommen, daß unberechtigte Anſprüche erhoben werden.

Abg. Aſtor (Z.) wendet ſich dagegen, daß das Reichsverſiche-
rungsamt den Berufsgenoſſenſchaften bei der Feſtſtellung der Dienſt-
ordnung für die Angeſtellten zuviel Vorſchriften gemacht habe. Die
Beſchwerde des Abg. Bauer über ſchwankende Rechtſprechung des
Reichsverſicherungsamts beweiſt nur die Objektivität dieſer Recht
ſprechung, denn jeder Unfall muß beſonders betrachtet werden.

Abg. Dr. Fegter (Vp.): Die Klagen über die Reichsverſiche
rungsordnung erklären ſich aus ihrer mangelhaſten Durchführung.
Die Landkrankenkaſſen wird man gerade in land wirtſchaftlichen
Kreiſen bald zu allen Teufeln wünſchen, denn die Beiträge werden
die höchſten ſein und die Leiſtungen die niedrigſten. Die Be
ſchränkung der Wöchnerinnenunterſtützung in dieſen Kaſſen wird
man bald fallen laſſen müſſen, wenn die Landflucht nicht noch
größer werden ſoll. (Sehr richtig! links.) Die Regierung möge
dahin wirken, daß das Geſetz in ſozialem Geiſte ausgeführt wird.

Abg. Graf Weſtarp (k.): Jn den Großſtädten zeigt ſich jetzt
auch das Beſtreben, die Dienſtboten in Landkrankenkaſſen zu ver
ſichern. Das beweiſt, daß unſere Haltung bei der Reichsverſiche-
rungsordnung die richtige war. Von der Befugnis, auch Kranken-
kaſſenangeſtellten, die nur mit Anrecht auf Ruhegehalt angeſtellt
ſind, Beamtenqualität zu übertragen, ſollte recht weitgehender Ge-
brauch gemacht werden. Damit werden dieſe Angeſtellten dem
Beamtenrecht unterſtellt und fallen dann auch unter das Diszipli-
narrecht des Staates und der Gemeinde. Sie dürfen dann auch
außerhalb ihres Dienſtes die ſozialdemokratiſche Partei nicht unter-
ſtützen. (Bravo! rechts.)

Abg. Hoch (Soz.):
Wir verlangen in einer Reſolution eine Denkſchrift, in der

unparteiiſch dargelegt wird, wie die Grundſätze für die Gewährung
und Durchführung des Heilverfahrens nach dex Reichsverſicherungs-
ordnung ſich bewährt haben. Wenn die Denkſchrift vorliegt,
werden wir uns näher darüber unterhalten. Die Unparteilich-
keit der Rechtſprechung des Reichsverſicherungsamts hat auch mein
Parteigenoſſe Bauer nicht angezweifelt. Er behauptet nur, daß
die Herren unter dem Anſturm der Unternehmer ſich in ihren
Anſchauungen gewandelt haben. Daß das richtig iſt, beweiſt die
Rechtſprechung über die Unfälle des täglichen Lebens, denn nach
dem Geſetz ſollen alle Unfälle bei der Arbeit entſchädigt werden.
(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten. Bei der Reichsver-
ſicherungsordnung hat die konſervative Partei mitgearbeitet, um,
wie es Graf Weſtarp ja eben mit dankenswerter Offenheit ge
zeigt hat, die Arbeiterverſicherung unter die Polizeifgauſt zu
bringen. Der konſervative Agitator iſt in der Krankenkaſſe für
ſie der rechte Mann, der ſozialdemokratiſche Agitator aber muß
hinaus. Herr Siebenbürger betonte die Fürſorge der Konſer-
vativen für den Mittelſtand. Gerade wir haben die Beiträge
der Reichsverſicherungsordnung für den Mittelſtand leichter ge-

ſogenannte Agikakoren in den Krankenkaſſen. Natürlich meinte

denn die Herren haben ja ihren Willen durchgeſetzt.

ſtakten wollen und gerade die Konſervativen haben dieſe Anträge
Ses37 gebracht. r wahr! bei den Sozialdemokraten.

andkrankenkaſſen ſcheint mir ſehr überflüſſig,
Vom Partei-

ſtandpunkt aus werden wir allerdings allein den Erfolg davon
haben. (Sehr wahr!l bei den Sozialdemokraten.) Graf Weſtarp
verweiſt auf die Unzufriedenheit der Liberalen mit der Dienſt-
botenverficherung. Diejenigen, die am meiſten ſchreien, weil ſie für
die Dienſtboten zahlen ſollen, ſind gerade ſehr reiche Leute, die
gar kein Recht haben, ſich zu beklagen. (Sehr wahr bei den Sozial-
demokraten.) Daß die Krankenkaſſen bei Befreiungsanträgen
Kautionen verlangen, iſt ganz berechtigt, denn jede leichtfertige Be
freiung eines Arbeitgebers kann zu einer ſteten Schädigung der
Krankenkaſſe führen ſie ſelbſt muß ja, wenn der Arbeitgeber nicht
zahlen kann, für ihn eintreten. Die ganze Beſtimmung, gegen die
wir uns ügend gewehrt haben, iſt vollkommen verfehlt. Ueber
die von er angeführten Tatſ hat der Staatsſekretär
Unterſuchung verſprochen. Sie ſind ja durch die Preſſe gegangen
und der Staatsſekretär hätte nicht warten ſollen, bis wir hier Lärm
darüber ſchlugen. Hoffentlich iſt er im nächſten Jahre ſo weit,
etwas von den Vorgängen zu wiſſen und uns Aufklärung zu geben.
Die Beſtimmungen über den Handverkauf in Apotheken ſollen mit
Rückficht auf die örtlichen Verhältniſſe getroffen werden. Jn
Preußen geſchieht das durchaus nicht. Das iſt kennzeichnend dafür,
wie die preußiſchen Verwaltungshbehörden fich über Geſetzesbeſtim-
mungen hinwegſetzen, wenn ſie nicht in das konſervative Rezept
hineinpaſſen. Graf Weſtarp behauptet, daß die mit Anrecht auf
Ruhegehalt Angeſtellten der Krankenkaſſe Beamtenqualität be-
kommen dürfen. Bei der Beratung des g 359 der Reichsverſiche
rungsordnung wurde uns ausdrücklich vom Regierungsvertreter
in der Kommiſſion verſichert, daß das Anrecht auf Ruhegehalt ent
weder mit der Anſtellung auf Lebenszeit oder mit der unwider-
ruflichen Anſtellung verbunden ſein muß, daß ein Angeſtellter, der
jeden Tag auf die Straße fliegen kann, auch wenn er Anrecht auf
Ruhegehalt hat, nicht Beamtenqualität bekommen darf. Wenn jetzt
das Gegenteil in das Geſetz hineingelegt werden ſoll, ſo hört jedes
Vertrauen auf Erklärungen von Regierungsvertretern auf. (Sehr
richtigl bei den Sozialdemokraten. Die Mängel der Ausführung
der Reichsverſicherungsordnung hängen damit zuſammen, daß man
das Selbſtverwaltungsrecht der Kaſſen ſo ſehr beſchränkt und der
Burceaukratie die Macht gegeben hat, die mit ihrer Himmeldonner-
wetterpolitik wazrtſchaftet. Dadurch wirkt das Geſetz direkt ver
hetzend. Präſident Kaempf ruft den Redner zur Ordnung.) Alſo
auch über die Wirkung des Gefetzes darf man nicht mehr ſprechen.
Wozu ſind wir dann eigentlich hier? (Lebhafte Zuſtimmung bei
den Sozialdemokraten.

Präſident Kaempf: Jch verbitte mir jede Kritik meiner Ge-
ſchäftsführung und rufe Sie zum zweitenmal zur Ordnung. (Große
Unruhe bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Hoch (fortfahrend):
m ven wenigen Wochen ſeit Jnkraftreten der Reichsverſiche

rungsordnung iſt ſo viel Erbitterung und Unzufriedenheit ent-
ſtanden, wie ſeit Jahren nicht. Der Abſolutismus der Bureau-
kratie ſoll jetzt auch in der ſozialen Verſicherung herrſchen. Aber
Sie werden mit den Arbeitern nicht ſo umſpringen können, wie Sie
das jahrhundertelang getan haben. Je mehr Sie die Rechte der
Arbeiter zu unterdrücken ſuchen, deſto mehr wird unſere Partei an
wachſen, und das iſt der einzige Weg zur Beſſerung. (Lebhafter
Beifall bei den Sozialdemokraten.

Abg. Koßmann (Z.): Dem Verlangen der Sozialdemokraten
nach einer Denkſchrift darüber, wie die Grundſätze für die Gewäh-
rung und Durchführung des Heilverfahrens ſich bewährt haben,
ſtimmen wir zu. Zur Bekämpfung der Unfallgefahr im Bergbau
iſt der Ausbau des Shſtems der Sicherheitsmänner erforderlich,
vor allem müſſen die Sicherheitsmänner gegen Maßregelung ge
ſchützt werden. Proteſtieren müſſen wir dagegen, daß politiſche
Dinge ſogar in Rentenakten geſchrieben werden. Das fehlte gerade
noch, daß politiſche Maßregelungen von Jnvalidenrentnern vor
kommen. Die Mißbräuche mit dem Moment der Gewöhnung an
die Unfallfolgen haben ſich in der Tat zum groben Unfug ausge-
wachſen. Eine Erhöhung der Unfallrenten, die aus früheren Jahren
ſtammen, iſt dringend notwendig.

Abg. Pfeiffer (Z.): Die ſchwammige Definition des Begriffs
Hausgewerbetreibende in der Reichsverſicherungsordnung hat da-
zu geführt, daß die Einführung der Pflichtverſicherung in dieſen
Kreiſen die größte Erbitterung erzeugt hat, zumal man die Grund-
löhne teilweiſe viel zu hoch genommen hat.

MiniſterialdirektorCaspar weiſt darauf hin, daß die Definition
des Begriffes Hausgewerbetreibende aus früheren Geſetzen über-
nommen iſt.

Die Debatte ſchließt. Die Abſtimmung ſoll morgen erfolgen.
Perſönlich bemerkt

Abg. Peus (Soz.)
Der Abg. Siebenbürger hat heute die Behauptung wiederholt.

ich hätte am 25. November v. J. geſagt, die Sozialdemokratie
wolle die Mittelſtandsexiſtenzen vernichten. Jch habe ausgeführt,
daß die Entwickelung dieſe Exiſtenzen in die Großbetriebe führt,
wo ſie ſich behaglicher fühlen. Wer die entſtellte Behauptung noch
einmal wiederholt, muß als verleumderiſcher Demagoge gebrand-
markt werden. (Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.)

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Freitag
1 Uhr. (Vorher kurze Anfragen.)

Schluß 7 Uhr.

Streit über die

Gewerkſchaftliches.
Streikbrecher im „Dienſte der Polizei.

Am Donnerstag begann vor dem Schwurgericht des Land-
gerichts I Berlin ein intereſſanter Prozeß gegen den SchloſſerGuſtav Trogiſch und den Tiſchler Otto Krahnert, die ſich
wegen Landfriedensbruchs, Beleidigung, gefährlicher Körper-
verletzung und Widerſtands gegen die Staatsgewalt zu verant-
worten haben. Die Angeklagten werden von den Rechts-
anwälten Dr. Heinemann und Dr. Kurt Roſenfeld verteidigt.

Jm März v. J. war in den Tiſchlereien der Firma Raabe-
Berlin ein Streik ausgebrochen. Die Arbeitswilligen ſtießen,
als ſie durch die Uſedomſtraße gingen, an der Ecke der Brunnen-
ſtraße, auf eine größere Menſchenmenge. Gegen einen der
Arbeitswilligen, den Tiſchler Ruppert, der eine Browning-
piſtole bei ſich hatte, wandte ſich der Unwille der Menge. Hierbei
ſollen auch Worte gefallen ſein wie: Schlagt ihn nieder, den
Streikbrecher! Schlagt ihn tot! Ruppert ſchoß mit ſeiner
Piſtole blindlings gegen die Menge ünd fuchtelte
auch mit einem Dolch um ſich, bis ihm dieſe Mordwaffen ein
Schutzmann abnahm. Auch ein Schutzmann gah bei dieſem
Tumult Schüſſe ab und zog den Säbel. Der Angeklagte
Trogiſch ſoll nun den Schutzmann von hinten feſtgehalten
haben, bis dieſer wieder loskam und Trogiſch mit dem Säbel
über den Kopf ſchlug. Auch der zweite Angeklagte ſoll an dem
Tumult beteiligt geweſen ſein. Die Angeklagten be-
ſtreiten, ſich im Sinne der Anklage ſchuldig gemacht zu
haben.

Jnnungsobermeiſter Rahardt befundete, der Streik bei
der Firma Raabe in der Uſedomſtraß, ſei be rechtigt ge
weſen. Der Jnnungsvorſtand habe auch der Polizei geſagt, es
liege im Jntereſſe der Jnnung, gegen die Streikenden und
Streikpoſten nicht zuſcharſvorzugehen. Auf Befragen
gab der Zeuge noch an, 30 Mk. Wochenlohn ſei für Berlin ein
ſehr ſchlechter Verdienſt. JDer Arbeitswillige Meinelt gab als Zeuge an, er ſei
profeſſioneller Streikbrecher. Er verweigert zunächſt die nähere

Ausſage über ſeine Vorſtrafen und belaſtet weiter die Ange-
klagten. Der Krankenkaſſenkontrolleur Adalbert v. Zablewski
bekundet als Zeuge, er habe Ruppert in ſeiner Eigenſchaft als
Krankenkaſſenkontrolleur beſucht. Ruppert habe im Bett ge-
legen. Deſſen Freund Meinelt habe ihm mit einem vorge-
haltenen Revolver die Tür geöffnet, ihn unaufhörlich
mit dem Revolver bedroht. Auf ſeine Frage, weshalb er ihn
bedrohe, ſagte Meinelt: „Jch kann machen, was ich will, ich
habe das Recht, unter Umſtänden zu ſchießen, ich kann auch
einen Menſchen totſchießen, ich habe den erforderlichen Schutz
bei der Polizei. Jch bin ja Streikbrecher und ſtehe in Dienſten
der Polizei.“ Der Zeuge hat der Polizei von dem Verhalten
Meinelts Anzeige gemacht. 'Meinelt ſei, ſoviel er (der Zeuge)
gehört habe, auch vernommen worden, ein Verfahren ſei jedoch
gegen Meinelt nicht eingeleitet.

Schlächter Bodeff ſagt aus, Meinelt ſei vor einiger Zeit mit
einigen Streikbrechern aus Hamburg nach Zeuülenroda gekom-
men, dort habe er einen Streit mit Streikenden gehobt. Er
habe den Revolver gezogen, dieſer ſei ihm abgenommen
worden. Schließlich ſei nur ein einziger Streikender noch da-
geweſen, den habe Meinelt mit einem Stemmeiſen
geſt ochen. Das Verfahren gegen Meinelt wurde eingeleitet,
es ſei jedoch Not wehr angenommen und das Verfahren ein-
geſtellt worden. Er kenne Meinelt ſehr genanu, Meinelt habe
mit vielen Dirnen verkehrt, habe ſich vielfach von den Dirnen
aushalten laſſen. Meinelt beſtreitet wiederholt, das getan
zu haben. Dieſer Zeuge und auch noch einige andere bekunden
jedoch mit Beſtimmtheit, daß ſie geſehen haben, wie Meinelt
von einer Proſtituierten 100 Mk. erhalten habe. Zeuge
Bodeff bekundet weiter, er ſei einmal bei Meinelt geweſen, g
dieſer einen Brief von einer Dirne aus dem Krankenhauſe er
hielt; in dieſem ſchrieh das Mädchen, wenn ſie wieder heraus
komme, dann wolle ſie anſtändigwerden, ſie wolle ein
anſtändiges Leben beginnen. Darauf habe Meinelt geſagt:
Solange ſie mit mir geht, muß ſie auf den Strich gehen. Dar-
auf werde ich halten.

Nach einer kurzen Pauſe erſcheint als Zeuge der 26jährige
Tiſchler Joſeph Ruppert. Dieſer belaſtet ebenfalls die An-

geklagten, ganz beſonders den Trogiſch und bemerkt auf Be
fragen des Vorſitzenden, er arbeite nur, wenn irgendwo Streik
ſei, regelmäßig könne er nicht arbeiten, da die organiſierten
Arbeiter nicht mit ihm zuſammen arbeiten wollen.

Verteidiger Rechtsanwalt Heinemann: Sind Sie nicht der-
ſelbe Ruppert, der vor zwei Jahren bei einem Streik in Burg
bei Magdeburg einen ſtreikenden Arbeiter niedergeſchoſſen hat?

Zeuge (zögernd) Jawohl.
Verteidiger: Sie ſind wegen Totſchlag vor dem Schwur-

gericht zu Magdeburg angeklagt geweſen, ſind aber freige-
ſprochen worden, weil die Geſchworenen Notwehr ange-
nommen haben.

Zeuge: Jawohl.
Verteidiger: Es iſt Jhnen außerdem eine Entſchädigung

wegen angeblich unſchuldig erlittener Unterſuchungshaft ge
geben worden.
Zeuge Das iſt richtigl!

Zeuge Bodeff ſagt noch aus: Meinelt- war einmal in Görlitz
wegen Deliriums im Krankenhauſe, man hat ihn allgemein
für nicht recht richtig im Kopf gehalten. Ruppert bekundet
noch, die Angeklagten haben ſie geſcholten: Streikbrecher!
Hintzebrüder! Halunken! Die weitere Beweisaufnahme
war von keinem Belang; die als Zeugen vernommenen Schutz
leute vermochten die Angeklagten mit Sicherheit nicht wieder
zu erkennen.

Es wurden alsdann die Schuldfragen vom Vorſitzenden
formuliert. Sie lauten auf öffentliche Beleidigung des
Zeugen M lt und Ruppert, auf Landfriedensbruch
b des Angeklagten Trogiſch als Rädels führer
n Widerſtand gegen die Staatsgewalt. Der Staats
anwalt die Gewährung mildernder Umſtände anheim.
Die Verte plädierten in längerer Rede auf Freiſprechung,
d ie Schuld de geklagten keineswegs feſtgeſtellt ſei und
da die Zeugen Meinelt und Ruppert doch in keiner Weiſe
glaubh würdig ſeien. Hierauf zogen ſich die Geſchworenen
zur Berratung zurück. Die Angeklagten wurden nach
längerer Beratung freigeſprochen und die Ko der Staats
kaſſe auferlegt. Aber auch den Herren Streikbrechern, die als
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Juhälter und gemeingefährkich entlarvt wurden, e
enſte der Polizei undnichts. Sie ſagen, ſie ehe im Di eneinen totſchießen. Herrliche en für Verbrecher. Wenn

ſie ſtraflos ihren Neigungen frönen wollen, bra ſie nur
proſeſſionelle Streikbrecher zu werden. Selbſt blutdürſtigen
Degenerierten und Delieranten ſteht dann polizeilicher Schutz
und die famoſe Notwehrausrede ſtets zur Seite. Ruchloſe
Kapitaliſten wollen das ſol

Auch ein „blutiger Terrorismusfall“.
Jn einer Kartonnagenfabrik in Limbach i. Sa. arbeitete der

unorganiſierte Kartonnagenarbeiter Schramm. Gr wurde an
eine Maſchine geſtellt, an der vorher ein Mitglied des Buch
binderverbandes gearbeitet hatte. Als nun beim Wechſeln des
Arbeitsplatzes ein Schlüſſel von der zu bedienenden Maſchine
herabfiel, warf ihn Schramm mit aller Wucht dem Verbands-
kollegen ohne jegliche Veranlaſſung ſo heftig ins Geſicht, daß
dieſem das Blut aus dem Geſichte ſpritzte und er
ſofort zuſammenbrach und ärztliche Hilfe in Anſpruch
nehmen mußte. Um ein Haar hätte Schramm dem Verbands
kollegen ein Auge ausgeworfen.

Jn der Gerichtsverhandlung vor dem Schöffengericht in
Limbach ſuchte Schramm die Sache ſo darzuſtellen, als ob der
Verbandskollege abſichtlich den Schraubenſchlüſſel auf ſeine
Maſchine hingelegt habe, weil er, Schramm, nicht organiſiert

Damit hatte der rohe Burſche zwar kein Glück, weil er
auch nicht den Schatten eines Beweiſes dafür anzuführen ver-
mochte, aber ſehr milde fiel das Urteil aus im Hinblick auf die
ungeheuerlichen Strafen, die über tätliche Beleidiger von Ar
veitswilligen verhängt werden. Schramm wurde zu 50 Mk.
Strafe und zur Tragung der Gerichtskoſten verurteilt. Was
würde wohl der Verbandskollege bekommen haben, wenn er
Schramm ſo mißhandelt hätte, wie Schramm ihn?

Der Verbandskollege, Vater von drei Kindern, erhielt
übrigens ſofort ſeine Entlaſſung, nachdem das Urteil
gefällt war! So ſtraft das Unternehmertum, wenn wirklich
die Gerichte einmal nicht nach ihren Wünſchen entſcheiden
können. Das Unrecht muß gegen freie Arbeiter eben um
jeden Preis durchgedrückt werden.

Statt Arbeiterſchutz patriotiſche Reklame.
Gegen die Budgetkommiſſion des Reichstages demonſtriert

die Continental-Caoutchouc- und Guttapercha-
Compagnie in Hannover. Sie wendet ſich in einem
offenen Briefe an den Vorſitzenden des deutſchen Reichsaus-
ſchuſſes für die olympiſchen Spiele 1916, den ehemaligen
Staatsminiſter v. Podbielski. Die Geſellſchaft bedauert, daß
die Budgetkommiſſion die von der Regierung geforderten
200 000 Mk. nicht bewilligt hat und gibt der Haffnung Aus-
druck, daß es für weite Kreiſe nur einer Anregung bedarf, um
die nötigen Geldmittel auf dem Wege der Subſkription zu-
ſammenzubringen, ſie ſtelle ſich an die Spitze einer ſol-
chen Aktion und zeichne 20000 Mk.

Wenn die Geſellſchaft es für notwendig erachtet, ihr
Reklamebedürfnis durch eine ſolche Zeichnung zu be-
friedigen, ſo ſoll es uns wenig kümmern. Es iſt aber not-
wendig, darauf hinzuweiſen, wozu die Cont inental
kein Geld übrig hat. Jn ihrem Betriebe wird viel Blei
verarbeitet. Zu den gefährlichſten gewerblichen Giften gehört
zweifellos das Blei. Die genannte Firma beſchäftigt zirka 400
Arbeiter in ihrer Miſchabteilung, von denen der größte Teil
ſtets mehr oder weniger mit Blei in Berührung kommt. Von
Juli bis Dezember 16913 ſind allein der Organiſation aus dem
Betriebe 18 Fälle von Bleivergiftungen bekannt ge
worden. Zwei Eingaben mit Abänderungsvorſchlägen für die
Fabrikationsart, die wenig oder gar keine Koſten verurſachen
würden, ſind an die Direktion eingereicht worden; Abhilfe
wurde aber nicht geſchaffen. Noch nicht einmal Milch als Vor
beugungsmittel für die Bleierkrankung wird verabreicht, nur
30 Mann in der Rohſtoffausgabe bekommen ſie. Mangelhafte
Waſcheinrichtungen, kurze Pauſen, auch teilweiſe übermäßig
lange Arbeitszeiten erhöhen die den Arbeitern ſtetig drohende
Gefahr der Bleivergiftung. Die von der Direktion
„großherzig“ geſpendeten 20000 Mk. zur „würdigen“ Durch
führung der olympiſchen Spiele könnten alſo viel beſſere und
zweckentſprechende Verwendung finden. Allerdings würde dann
die Firma kaum öffentlich genannt werden, was jetzt aber in
„würdiger“ Weiſe geſchehen iſt.

Unruhen gegen deutſche Arbeiter in der Schweiz
melden bürgerliche Korreſpondenzbureaus. Es wird uns hier-
zu aus der Schweiz geſchrieben: Die Nachrichten über Un-
ruhen gegen deutſche Arbeiter ſind irreführend. Es iſt zwar
in Genf zu Zuſammenſtößen zwiſchen der Arbeiterſchaft und
der ſtaatlichen Macht gekommen und es beſteht ſogar die Mög-
lichkeit eines Generalſtreiks, wenn die Regierung des Kan-
tons Genf nicht beizeiten die deutſchen importierten Be
rufsſtreikbrecher als läſtige Ausländer ausweiſt. Die
Unruhen und Straßendemonſtrationen richten ſich gegen dieſe
deutſchen Berufsſtreikbrecher und nicht gegen deutſche
Arbeiter. Es mag ſein, daß den einen oder anderen
Schweizer Bürger die Wut darüber packt, daß deutſche Streik-
brecher von der Polizei beſchützt, ſchweizeriſche Arbeiter aber
von der Polizei attackiert werden. Möglich iſt es auch, daß
daneben etliche deutſchfeindliche Ausrufe ertönten. Aber ſicher
iſt es, daß ſich unter den Streikenden nicht nur Schweizer
Bürger befinden, ſondern je etwa zwanzig Prozent Franzoſen,
Deutſche und Jtaliener. Alſo die deutſchen Arbeiter Genfs,
ſoweit ſie überhaupt zum Bewußtſein ihrer Menſchenwürde
erwacht ſind, gehen Hand in Hand mit den Schweizern und
Ausländern romaniſcher Zunge in dem ſeit faſt fünf Monaten
währenden Streik der Möbeltiſchler.

Sohnürstiefel, fein Chromleder,
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Es ſoll bei dieſer Gelegenheit nicht verſchwiegen werbenes in weiten Kreiſen der ei en und
ſchaftsgenoſſen überaus böſes Blut macht, daß die Berufs
ſtreikbrecher nahezu immer aus Deutſchland importiert wer
den; fo in den lehten Wochen Spengler (Klempner) nach Baſel,
Sattler nach Bern und Schreiner nach Genf. Aber die auf
eklärten Schweizer Arbeiter ſchließen daraus, daß eben dieet Unternehmerverbände in irgendeinem artellver-

nis mit den deutſchen Unternehmerverbänden ſte wast einzelne Berufe bereits dokumentariſch bewieſen iſt. Chau
biniſtiſche Folgerungen gegen deutſche Arbeiter überhaupt leitet
die ſchweizeriſche Arbeiterſchaft nicht daraus ab.

Soziales.
Nochmals HausbeſitzerFrechheiten. 8

In Straß burg gibt es einen Hausbeſitzer und Krämer,
der auf den ſumverein ſchlecht zu ſprechen iſt, weil der ihm
kein Geſchäftslokal abmieten wollte. Der Hausbeſitzer richtete
nun ſeiner Frau ein Geſchäft ein und brachte es fertig, an
einen ſeiner Mieter folgenden Brief zu ſchweiben:

Straßburg, den 8. Januar 1914.
Herr und Frau hiev.

Heute morgen habe ich wahrgenommen, daß Sie ihre
Kaffeebrötchen und fonſtiges nicht im Geſchäft meiner

r au gekauft haben, wie dieſes in letzter Veit geſchehen iſt.
Ich frage Sie daher höflichſt an, ob Sie ihre Waren weiter
im Geſchäft meiner Frau kaufen werden, oder nicht.

Sollte ich bis heute abend 8 Uhr keinen Beſcheid darüber
haben, ſo nehme ich an, daß dies nicht mehr geſchicht. Sie
werden dann ebem erfahren, wer dadurch am meiſten ge
ſchädigt wird. Sie haben dann aber alles der Plauderei,
welche in den obigen vier Wohnungen vorgekommen iſt und
noch geſchieht, zuzuſchreiben. Auch werde ich bei eventueller
Auskunftserteilung die Sachen nicht verheimlichen.

Hochachtend J. K.
Jn Freiburg (Niederſchleſien) machte es ein Händler

hauswirt ähnmlich, desgleichen einer ſeiner Kollegen in Pols
nitz. Der erſte kündigte einigen ſeiner Mieter, weil ſie Mit-
glieder des Konſumvereins ſind; der andere machte ſeinen
Mietern die Bedingung, daß ſie nur bei ihm kaufen. Solche
Maßnahmen ſind die beſte Agitation für die Konſumbverveine.
Welcher aufrechte Menſch ließe ſich auch eine derartige Bevor-
mundung gefallen? Eingriffe in das Selbſtbeſtimmungsrecht
und damit in das Selbſtbewußtſein der Menſchen ſind unge-
fähr das törichſte, was jemand begehen kann, der einen an-
dern an ſich ketten möchte.

Aus dem Saalkreiſe.
Döllnitz. Jn der Gemeindevertreterſitzung vom 9. Febr.

wurde unſererſeits Bericht erſtattet über die Erkundigungen be-
treffend Einrichtung einer Kleinkinderſchule. Die Sache mußte
leider vertagt werden, weil der Ortsvorſteher keine Unterlagen
wegen der Unterſtützung des Kreiſes und der Feuer-Sozietät ein
gezogen hatte. Jn der Sache Eigentum des alten Schulgrund-
ſtücks, wird auf dem geſetzlichen Wege vorgegangen. Als Orts-
vorſteher wurde Herr Zimmer mit ſieben Stimmen wiedergewählt;
in den Schulvorſtand kamen Keil, Schatz, Schaaf, Brode, Kützner
und Schmiedt.

Osmünde. Am 8. d. Mts. hielt der Konſum- Verein
G. m. b. H. eine Frauen verſammlung, verbunden mit Waren-
ausſtellung in Konfektion, Schürzen, Hemden und dergleichen ab.
Nachdem der Vorſitzende, Genoſſe Pötzel, die Verſammlung er
öffnet hatte, ſprach der Geſchäftsführer, Genoſſe Hentze, in ous-
führlicher Weiſe zu unſeren ca. 200 erſchienenen Frauen über
Entſtehung und Weſen der Konſumvereine, ſowie über Zweck und
Nutzen der Eigenproduktion. Zum Schluß ſprach er die Bitte
aus, die Genoſſenſchaften nach beſten Kräften zu unterſtützen und
tüchtig und unverdroſſen für unſere in beſter Blüte ſtehenden
Genoſſenſchaft mitzuarbeiten. Nur Einigkeit macht ſtark. Hierauf
fand eine Kaffeepauſe ſtatt, wobei unſeren Frauen im reichlichen
Maße Kaffee, ſowie Pfannkuchen aus eigener Bäckerei gratis ver
abreicht wurde. Nach Beſichtigung der ausgeſtellten Waren, krennte
man ſich mit voller Zufriedenheit über das was man geſehen und
gehört hatte.

Aus der Provinz.
Zeitz. Beſchränktheit und Lächerlichkteit tötet

nicht. Jm Stadtverordnetenkollegium kam es geſtern
zu Beginn der Sitzung zu einem ſtürmiſchen Auftritt, der auf
folgende, etwas ſeltſam klingende Urſachen zurückzuführen iſt.
Die bürgerliche Mehrheit bewilligte in den letzten Sitzungen
einen laufenden jähprlichen Beitrag von 5000 Mark für das
von dem Millionär Näther den natipnalen Jugend-
apoſteln zur Verfügung geſtellte Jugendheim, und in der letz-
ten Sitzung weitere 700 Mark für Unterhaltungskoſten. Dieſes
plan- und ſinnloſe Geldverpulvern veranlaßte unſer Zeitzer
Parteiorgan zu einer ſachlichen Kritik, in der die bewilligungs-
wütigen Stadtväter u. a. gefragt wurden, ob ſie denn nicht
ernſehen wollten, daß ihre Maßnahmen nicht imſtande ſeien,
der freien Jugendbewegung Abbruch zu tun und die Entwick-
lung aufzuhalten. Aber freilich, ſo hieß es in dem Artikel
weider, Beſchränktheit und Lächerlichkeit tötet nicht, vor allen
Dingen dann nicht, wenn andere die Koſten für dieſe Jugend
bekämpfung zahlten. Durch dieſe zwar ſcharfe, aber durchaus
ſachgemäße Kritik fühlten ſich die fungdeutſchen Stadtväter
ſchwer in ihrer nationalen Ehre gekrunken, und ſo beſchloſſen
ſie denn in der geſtrigen Sitzung, den Redakteur Genoſſen
Blechſchmidt dem Staatsanwalt zu überliefern und ihm
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hinaus i es aber, ohne iche Verabredung, diegeſamte, zehn Mann ſtarke ſogialdemokratiſche Fraktion an,
wod die S J e wurde. Die „mutig“z liebenen bürgerlichen Preſſevertreter und die verblüffte
v eben Stadtväter zogen nach einiger Ueberlegung

nterdrein.

Allerlei.
Jm Freiballon von Bitterfeld nach Schweden.

Der Ballon Leipzig 2, der Donnerstag vormittag über Süd
ſchweden geſichtet wurde, iſt geſtern abend 614 Uhr vom hieſigen
EbektronWerk II aufgeſti Jm Korb befinden ſich drei
Liegnitzer Herren, die Führung hat ein Herr Petſchow aus
Liegnitz. Bei Gorodok in Schweden iſt der Ballon abends ge-
landet.

Ein Notſchrei.
Als das belgiſche Königspaar zur Parſifalvorſtellung nach

der Brüſſeler Oper fuhr, warf ſich eine ärmliche Frau vor das
Automobil, das rechtzeitig zum Stehen gebracht wurde. Wäh-
rend ſie die Königin bei der Hand faßte, warf die Frau dem
König eine Bittſchrift zu. Die Königin war anfangs
erſchrocken, vedete aber dann der Bittſtellerin gütig zu. Die
aufgeregte Frau geriet beim Nachhauſegehen unter einen
Wagen und wurde erheblich verletzt.

Fallſchirmabſturz.
Ein Mann namens Jean Ors ließ ſich auf einem von ihm

erfundenen Fallſchium am Donnerstag bei Juviey in Frankreich aus 200 Meter Höhe von einem Flugzeug herab Er
landete nach 39 Sekunden glücklich auf dem

Räuber in der Großſtadt.
Nach einer Kabelmel aus Neuyork drangen ſieben be

waffnete Banditen in das Tivoli- Reſtaurant im „Jtalieniſchen
Viertel“ von Neuyork ein und knöpften den Gäſten ſämtliche
Wertſachen und alle baren Gelder ab, indem ſie ihnen Dolche
an die Kehle und Revolver an die Schläfen ſetzten. Ein Mann,
der ſich widerſetzte, erhielt einen tödlichew Schuß in den Unter
beib.

Erdbeben.
Eine Meldung aus Havanag zufolge wurden die Bewohner

von Santiago de Cuba Donnerstag durch ein heftiges Erdbeben
erſchreckk. Es herrſchte große Evpregung.

Donnerstag nacht um 1 Uhr 20 Min. wurde in Fiume ein
Erdbeben verſpürt. Einem mehrere Sekunden andauernden
unterirdiſchen Getöſe folgten vier Erdſtöße. Die Häuſer er-
litten Sprünge. Die Bewohner flohen erſchreckkt auf die
Straßen kehrten aber, da weiter keine Stöße erfolgten, wieder
in ihre Häuſer zurück.

Drahtlos Berlin-Neuyork.
Zum Austauſch drahtloſer Depeſchen zwiſchen Berlin und

Neuyork hatten ſich Vertreter Berliner Zeitungen auf Ein-
ladung der deutſchen Telefunken- Geſellſchaft in der Nacht nach
Nauen begeben, während Vertreter der Neuyorker Zeitungen
ſich auf der Telefunkenſtation Sayville verſammelten. Der
Telegrammaustauſch fand zwiſchen 3 und 6 Uhr morgens ſtatt.
Es kamen drahtloſe Grüße der Neuyorker Kollegen in Berlin
an. Ebenſo Telegramme der Zeitungen, welche von hier aus
erwidert wurden. Graf Arco gab ſelbſt die Erklärungen.

Groß-Köln.
Der Rheiniſche Provingziallandtag hat ſich einſtimmig für

die Vereinigung der Städte Köln, Mülheim a. Rh. und Mer-
heim ausgeſprochen.

Entwendung infizierter Verſuchstiere aus einem
Laboratorium.

Aus dem Jnſtitut für mediziniſche Diagnoſtik von Dr. Klop
ſtock am Schiffbauerdamm in Berlin wurden von noch nicht
ermittelten Einbrechern etwa Freißig Meerſchweinchen und
Kaninchen, die geimpft waren, entwendet. Die Leitung des
beſtohlenen Jnſtituts nimmt an, daß es ſich um den Racheakt
eines entlaſſenen Dieners handelt; die Kriminalpolizei ver
folgt auch bereits nach einer beſtimmten Richtung hindeutende
Spuren.

Friedensopfer des Militarismus.
Als der Sergeant Reckert vom 25. Dragoner- Regiment in

Ludwigsburg, der einen Strafgefangenen nach Ulm geleiten
ſollte, ſeinen geladenen Revolver in Empfang nahm, entlud

rdboden.

ſich dieſer durch die Unachtſamkeit eines Schießunteroffiziers
und die Kugel drang Reckert in den Unterleib. Der Ver-
unglückte mußte im Lazarett ſofort einer Operation unter-
zogen werden. Sein Zuſtand gilt als bedenklich.

Heldenhafte Ausdauer eines Kapitäns.
Nach einer Blättermeldung aus NeuOrleans wurde auf

dem kleinen Küſtendampfer am Dienstag früh Feuer entdeckt.
Trotz der verzweifelten Anſtrengungen der 20 Mann ſtarken
Beſatzung griffen die Flammen ſchnell um ſich. Der 68jährige
Kapitän Brarry auf die Küſte zu und blieb trotz des
immer ſtärker werdenden Rauchs und Feuers am Steuerruder.
Als der Dampfer aufgelaufen war, lag der Kapitän bereits
im Sterben. Die Mannſchaft war jedoch gerettet

Ein Schiff vom Eisſtrom mitgeſchleppt.
Der Schlepper Potomac von der amerikaniſchen Flotte iſt

mit 36 Mann auf der Heimreiſe von Jsland am Schluſſe der
Heringsfiſcherei an der Weſtküſte in einen Eisſtrom geraten.
Ein Zollkutter hat Befehl erhalten, von Boſton aus dem
Schlepper zu Hilfe zu eilen, doch wird er ſchwerlich das Pack
eis durchdringen können, und der Potomac dürfte bis zum
Frühjahre im Eiſe feſtgehalten werden.

Originaſ-Goodyear-Welt-Fabrikate für Damen und Herren,
Ia. Ausführung von 72.50 an.

AFFGes nurC Bory 7 S0hReersEr. 1.
7018

nehn

abzu
Letzt

ſich
ausk
ſelbſe

Geſe
gren
Sozi
fapi
die
Bedi

verd



V Siwände olks wirtſchaftlich urteilt. Sein an dem Arbeiter u wurbe
re Seit Jahren hört r m e W ä Truſts! de r. Jn der Zum 9. Dezember J. wurde in Beſtellungen nimmt entgegen Frau Marie Schmidt, Wilhelmſtr.7
n an, gierung gegen die Truſts. Trotz aller amerikaniſchen Re Straße ein Einbruchsdiebſtahl verübt. Die Diebe erbeuteten emutig“ wuchſen und gediehen die Truſts luſtig urd men gegen ſie, aber nichts weiter als eine Wanduhr und mehrere Firmen-
oblüffte Nun plant Präſid ilſom uſtig und prächtig weiter. empel. Aus Verdruß verunreinigten ſie das Kontor. Alsäſident Wilſon angeblich einen ernſthaft ie Einb nig elegung gegen die Kapitalmonopoliſten. D ſthaften Schlag e recher wurden zwei bereits vorbeſtrafte Arbeiter, der

ſommt die Meldym. Mornn och noch ehe er dazu ausholt, 86jährige Karl Kränert und der e Hugo Becker, er
J. P. Morgan ung. Morgan junior, der Erbe der Firma mitteltz Kränert hat ſchon im Zuchthaus geſeſſen. Er ver-Norgan, ſei mit den übrigen Leitern dieſes Bankhaufes kaufte die Wanduhr für 5 Mark gab aber Beger nichts davon

aus den Aufſichtsſtellen bei anderen Geſellſchaften, die er tat ab. Becker beſtritt, an dem Diebſtahl teilgenommen zu haben,
ſächlich beherrſcht, ausgetreten. Wahrſcheinlich handelt es ſich während Kränert geſtändig war und ihn mit Beſtimmtheit

r Süd bei dem Vorgehen Morgens auch wieder nur um einen Gegen als Mittäter bezeichnete. Die Strafkammer erkannte gegen
hieſigen zug, der die Antitruſtpläne Wilſons unwirkſam mach g n Kränert unter Einrechnung einer fpuheren Strafe auf drei
ch drei Bei dieſer Gelegenheit erfährt man, daß die Kapi Ca. r. neW Aus der von Morgan abhängigen Vanken r allein zweifelte, auf zehn Monate Gefängnis.

z ge, illiar-nds ge- den Mark betrage. Das Geſamtkapital aller Unter wennnehmungen des Morgantruſts ſei bedeutend größer und kaum Allerlei.
abzuſchätzen. Dieſe Macht beherrſcht die ganze Volkswirtſchaft iig nach Letzten Endes iſt ihr alles untertan, ſie ſpottet aller Verf che, W r

e ſich ihrer Herrſchaft zu entziehen. Das Kapital wird ſchen r ra g ausbeuten und unterjochen, ſolange es das Fran de C re e Starrgeitlkienaſe e

au der u c t der Ge iegen di i it a L von dem Wahnſinn der kapitaliſtiſchen uns. Jm Laufe der ſebten 90 Jahre e ver e
u. Die eſe ſchaft mit ihrer Reichtumshäufung auf der einen und burten um 33,58 pro 1000 (im Jahre 1881) auf 25,1 (im Jahre

eimen grenzenloſem Elend auf der anderen Seite kann nur der 1911) gefallen. England befindet ſich gegenwärtig in einem
Sozialismus gründlich aufräumen, indem er an die Stelle der r n e n a
kapitaliſtiſchen Warenerzeugung zum Zwecke der Profitmacherei vor 30 Jahren befand, und hat alle Ausſicht, dem Vorbild

on i die ſoziale Erzeugung von Gütern nur zur BVefriedi ſeines Verbündeten auch weiterhin zu folgen. Um eine er-
rin Bedürfniſſen ſetzt! iedigung von ſchöpfende Erklärung für dieſe dedenkliche Tatſache und Mittel
r der Bekämpfung zu finden, hat man jetzt in England eineab. Er Kommiſſion gebildet, die aus Gelehrten, Vertretern der Geiſt-Aus den Gerichtsſälen lichkeit und Soziologen beſteht und die Aufgabe hat, durch eine

genaue Enquete Urſachen, Wirkungen und Bedeutung dieſer

en be- Strafkammer. Erſcheinung in allen Einzelheiten aufzuklären.
eniſchenämgſ Der betrügeriſche Teilhaber. De iter Wi Der Warenhausſänger.dliche so r l 3i eMann beiter, mit dem er auf der Suche nahh Arbeit zuſammentraf richtet. Eines der größten Warenhäuſer von Chemnitz ver-
Unter zur Gründung eines Jſoliergeſchäfts. Er will wirklich die anſtaltete dem Zuge der Zeit folgend ein großes Konzert,

e geh ter Gründung gehaben haben; ſein W er o als Mitwirkender auch der bekanntegetäuſchter Partner behauptet jedoch, agnerſänger Dr. v. Bary gewonnen worden war. Am 4. Fe nwohner e e um z W W 3 e er ſeite da Sareert ine In letzten Anenka Kathreiners Malzkaffee iſt nicht bloß ge
»eſtraft, auch wegen indeleien. C garnten aber ſagte der berühmte Sänger ab. er Grund dieſer Ab- Wrdbeben Arbeiter, der ſchwachſinnig iſt, in Von Arie ſage aber ſoll ein Telegramm geweſen ſein, das eine Anzahl brannte Gerſte; er wird aus wirklichem

z 17. Mai nicht weniger als 2300 Mk. ab. Der Geprellte brachte Themnitzer Muſikfreunde gemeinſam an den beliebten Künſt-wegen das Geld teils aus eignem Vermögen, teils durch Darlehen er richtete und das den lakoniſchen Wortlaut hatte. „Vis jetzt Malz in den größten Malzkaffee-Fabriken

mer er n r allein ſeine Mutter legte er durch die r Wo r h r d W Dangenehme Ausſicht, er könne nun o it vi zroßer Warenhausſängerl!“ Dieſe telegraphiſche Kundgeb Oie S J n Mk. hinein. einer Angeee W h vaf r meine öf ſoll den Künſtler verſheggſ er elt hergeſtellt. ie Pakete werden
er Vahn die Summe durch flottes Leben und t Jeicht ben und ſo folgte ne Abſage 2egen Heiſerkeit. Füre vergeundet. Bahn will dagegen das Wo g raug dann ein Mitglied der Dresdner Hofoper in vie automatiſch gefüllt und verſchloſſen.

zu Geſchäftszwecken verwendet und ſogar aus ei itteln Vreſche.lin und noch ren 700 Mk. in Gründung n Kathreiners Malzkaffee kommt alſo mit
uf Ein Das Unternehmen ſei auch ſehr gewinnverheißend ſe richt nach und würde hübſches Geld eingebracht haben, wer al Tee oeg r re l den Händen überhaupt nicht in Berüh-
tungen e en der Staatsanwaltſchaft vorzeitig alles ve e n n d W mDer eitelt worden wäre. Bahn ha jed r Die Anzergen elm Herzig;h nan rung. Er wird am meiſten gekauft undBerlin ktahls erhalten. Unter Einrechmung dieſer Strafe wurde S iſt daber ſtets friſch
e aus zu insgeſamt einem Jahre neun Monaten Gefängnis vo Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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hen und Ich möchte allen Denjenigen, die an Rheumatismus lelden,ung des r 77 h mein berühmtes, äusserlich anzuwendendes Hellmittol, welches CabliauRacheakt Om für die enormen Eingänge der Tausenden hilft, senden. S 22izei ver Frühj eelachs Pfund nur Pf.utens rühjahrs Saison Platz zu schaffen,deutende verkaufe gut und modern verarbeitete w 2 W Jrinse a e bernge e Kiſte 30 Stück Pf.Tausende von Männern u. Frauen fal ich bewährt, i iment ir Henen ſſſ Knaben Garderoben heeeeeeeeeeaeeeeeeaeeeeeeeeeeeee und deren Echte Kieler Sprotten 2 PfundKiſte 70 V.

geleiten eit erfreuen, wenn icht ten habe ich e o 2e entlud h d n e er r en änes jeh r r (Marke Lubeca) große Doſe,offtaiers 7o0s0 eschwerden litten. Viele Jahre Personen in allen Teilen der Welt 2222e2 eW 6 eutend billiger. r T dent r u Buro ave zeh o möpſe große wvjen unter- u. 2rhg., in hrann. 50 was zu essen un g Rio nen n d Wer len ſings 6 Jhd Ki 1 Pj hhöEleg. Jackett Anzüge arben, M. 10 233 r e rn d ign m e an ägrehn Nie a ar Mort e, f 16 er 186 Orse,
nvorsiechtigkeit im Essen oder in Kostenfreie Behandlung ei n der Moritzkirche 3 ſowie Markttags oirde auf Eleg. Rock-Anzüege BI. 18“ m hatte fortiger Erfolg zu on ist. vurs Telephon 3617. 88 vrerer Sonm es e

entdeckt. 50 ren in entschlossen, Ihnen mein e e Si i Eleg. Burschen Anzüge M. 6 er a a r e deren 2 e e3öjährige 75 dernd be- Mittel zur Probe an senden, da 3e g 2 mit Sie mit demselben einen Ver-ger Eleg. Knaben Anzüge M. 2 r such machen. Halls Sie geheilt öbzial ſche Erziehun
cvereis keine Jacketts und Wennen e en Se eenorm bill. e le e e iel im Hauſee en mich i e w. h cFlotte iſt k ſi 2 A 9 ganz eip- ung Adresse an un 4 en varge Sie speisen gut, appelitlichluſſe der n I man en zu 6 32 z Ihnen das Mittel in eintacl ver- und preiswertim eigenen Heim Preis 40 Pf. Preis 40 Pf.
geraten. m blan, schwarz und 00 00 00 ernd zu nei iegeltem Kuvert zusenden. der Halleschen Arbeiterschaft. Zu beziehen durch die

marenge 1 0. 27 M. e Reichholſiger, kräftiger und à Volksb dlbis zum und bessor. die Natur hl Gour an. für welches en wohlschmeckender, guter o uchhan ung
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Von diesem Grondsatze ausgehend, t 22 verſchied nach langem ſchweren
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schreibt „Euer Wohlgeboren!

Berufe wieder nachgehen Kann,
obwohl ich vorher glaubte, dass

Sepden Sie kein Geld., sondern

nicht echt ist. Schreiben Sie so-
fort an R. A. OLIVER., Secretary
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Wir rincen
nurRädlers Medizinal-

Lebertran Emulslon.
BestBlutreinigungs-u. Siärrungsmittel

Sehr zu empfehlen bei

Skropheln, engl. KranK-
heit, Ausschlag.

Erleichtert das Tahnen.
Flasche 1 Mk. und 2 Mk.

Hax Räcller, aus
Billige Fleisch!

Sämtliche ten u. Wurſt-
waren zu ermä en:Pa. Rindfleiſch z r e
feinſte
Kalbfleiſch nurSchweinebauch. 70775
Schweinefleiſch z. Brat. 80--90
Heh. Rind u. Schweinefl. 80
feinſte Leber-, Rot und Sülz-

wurſt 80 Knackwurſt 95
empfiehlt 7024Robert Hummel,

Trittstrasse (Poſtgebäude).
Gumml-Sirümpte,

kramplager- binden.

flatuuss kinlagen
empfiehlt 4984

E. Kertzscher,
Bandagen,

Krankenkassen-
Lieferant.

Votere leinrigerstrasse 26
(nicht Ecke Poststr.)
u. Grosse Ulrichstrasse 65

Arnold Troitzseh).gegenüber

vdWleder. Augchoitt

ſämtliche Bedarfsartikel,Pantoffel- Plüſch und Korde
empfiehlt 6553

Schubmacher-ontoff-benossensch.

Olenriusstr. 5.
Filiale I: Reilstr. 2,

Filiale Il: In Ammendorf,
Friedenstr. 19.

dauerhaft Weg Lägervenehnd

Sau, J 17

an,
an,

Transport frei
Badewannen von 3
Waſchwannen r von 5 Mk. a
Brühfäſſer m. Dechel v. an,
Schön ffäſſer, Stück 60, 75Bötteherei Se ren

dicht am Markt.
Gegründet 1883.

18

Machetuch-

kegte.

1

Reſte in allen Farben und
Muſtern in großer Renge

vorrätig.

KReske

60 u Pf.
an.

Nachtjetzt:
Grosre

Ulrichstrasse
„Neues Theater.““

Auf Fürma und
Hausnummer

vitte genau zu achten.

des Rabatt Vereins
6877 5 Rabatt.

lllige Rlnd- und Cchoelnel, -Zentrale.

Prima Rindfleisch zum Braten, per Pfd. 90--95 Pfg.
Prima Rindfleisch zum Kochen 70--75
Prima Hammelfleisch per Pfd. 90--95
Prima Kalvbfleisch per Pfd. 90 100
Schmeinefleisch per Pfd. 70Schmer und kettes Fleisch 70Rot Leber und Schwartenwurst 80fenacktes Rind und Schweineieisch 80

Otto Kopp, Röderberg 2.7052

Bottri Karl Müller es
empfiehlt ihr

r kräftiges und gutes Brot.
6791

Filialen: Gr. Brunnenstr. 65 und Olearlusstr. 4 (am Hellmerki).

1 Die Rabattkarten können zu jederZeit im fern 37 eingelöst
0 Haupt-Gesechäft werden.

Hamburg. Auch
nd 68 rein 3217PfuF. Zeornolat,

Bechers hof S, dicht am en

7030

Fernruf 1040.

Treffe auf dem Sonnabend- Markt mit einer Fuhre

Kaninchen
ein. Extra ſchöne und ganz friſche Ware, auch abgezogen. Empfehle
äußerſt preiswert. Kari Schulze aus Bernburg.

Echt Mahagoni
Ladentiſche, à 2 Meter lang,r mit Linolenm-Einlage,
z rſchraxs für Konfſitüren-
Geſ 1 komplette Laden-n in Ziogrrenge chäft,
Ikomplette Ladeneinrichtung für
Materialwar.-Geſchäft, 1Laden-
tiſch mit Glaskaſten, 1 Laden-tiſch mit Marmorplatte, ver
i andere Ladentiſche,arenſchrank f. ſ. Konfektions
u. Wäſchegeſchäft paſſend, Geld-rie. adenvorbau uſw.

verkauft billig

Friedrich Peileke
Geiſtſtraße 25. 7017

O 90 0990ä0ä9 e
Sangerhausen.

Fr. Maſtochſenſteiſch
Schweine, Hammel- und Kalb-

eiſch alle Sorten friſche Wurſt,
Trüffel u. Sardellenleberwurſt

F. Dienemann,
Regelsgaſſe 14/16. “2471

Schöne, gediegenevüde öügtnngen

empfiehlt zu billigſten Preiſen
belfahril

G. Schalhle,
Grosse Müärkerstrasse,

am Ratshkeller.
Beſichtigung gern geſtattet.

T

Anslehts-Postkarten
empfieblt Die Volksbuchhandlung.

Paul Leuschner, Halle (Saale), Mittelwache 9/10.
Zu haben für Wiederverkàaufer zu Fabrikpreisen bei

Fernruf 1465.

TAG-Ziearetten!

Trustffrreit?

688
Fabrik Lager.

Aui
Abzahlung

Wochenrate nur

1 Mark.
Paul Sommer

Leipzigerstr. 14
I. u. I. Etage.

7032

die neuesten und modernsten

Kinderwagon, Sportwagen, Konfirmanden

mit einer Anzahlung
von nur

Parterre, J. u. II. Etage.

de

Serie II
Jackettanzug

l u. 2reihig,
in braunen

und
grünen

modernen
Muſtern

jetzt 13 v.

Serie
Jackettanzug

in braunen
und

dunkeln
Farben

tetzt 9

Serie III
Jackeſtanzug

l u. 2reihig,
mit u. ohne

Schlitz,
in hellen u.

dunkeln
Farben

fetzt 15 D.

Serie IV
Jachettanzug

1- u. 2Zreihig,
in blauen,

grauen
grünen und

braunen
Modefarben

iet 18

e Trotz der billigen Preiſe 5 Rabatt.

Ernst Renner
J 14 Markt latz 14.

Ebilliges Angebot
Um meiner werten Kundſchaft Gelegenheit zu geben,

ſich billig einzukleiden, verkaufe zu folgenden

ſelten billigen Preiſen

500Herren-Jackett:Anräge

Halle g.

2 Gekronte hpaupler-

Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

W Jedes Heft 20 Pf.
Auch gebunden in 5 Bänden a Band 1.50 M.

Die Volksbuchhandlung.
S., Harz 29.

Katharina II. von Rußland. e1. Auguſt der Starke, Kurfürſt von en. Konſis.
2. ziert geweſen.
3. Alexander VI.4. arl Leopold von Mecklenburg.
5. Ludwig XIV. von Frankreich.
6. Philipp II. von Spanien.
7. Friedrich Wilhelm II. von Preuſten.
8. Heinrich VIII. von England.
9. Eliſabeth von Rußland.

10. Louis Philipp von Frankreich.
11. Papſt Julius II.12. Friedrich II. von Preußen.13. Frgrie.
14. Ludwig XV. von Frankreich.
15. Friedrich Wilhelm IV.
16. Twan der Schreckliche von Rußland.
17. Jerome, König von Weſtfalen.
18. ſabella II. von Spanien.19. W Vilhelm II. von Heſſen.
20. Nero.
21. Karl I. von England.
22. Karl Eugen von Wü w.
23. Rudolf Kaiſer 3 De land.24. Chriftian von Schw25. Maria Thereſia von r Sekerreich.

26. Leopold II. von Velgien.

1 Trep

Abteilung für
Maß-Anzüge, gereinigt

l Nab-Anzüge, feine St ffe
M Nonats-Anzüge, wie neu
5 Promenaden-Rockanzüge

h Frühjahrs-Ulster, elegant

as8

eoinzigste Spezial RKagen-Gesehaft

hl Mchot.
kein Iaden, neb. Warenhane

9 Nussbaum, im Hause d. HerrnBlau, en die günstigste Gelegenheit,

feine getragene
Monuts-Carderoben
von feinsten Herrschaften und ersten Schneidern stammend,
nachdem dieselben aufs Beste hergestellt sind,

zu enorm billigen Preison
zu kaufen.

getragene Garder vbw:

29 24 27

Gehrock-Anzüge, feine Tuehstoffe

Frühjahrs-Paletots, teils auf Seide 6 810

10 15 20
12 16 18

9
9

12 14 16Einzelne Hosen, Westen, Jacketts spotthinuig.
Fracks und Gesellsehafts- Anzüge leihweise. a

9

9

9

9

99

Herren, denen ihre Garderobe zu eng oder zu weitgeworden ist, wird solche gegen elegant sitzende
neue getragene umgetauseht. 8

in weiten Sachen für Korpulente.

Partien und Ersparnis
der hoben Ladenmiete zu

durch I

S 3
Sc t u4 v t e

7 24

In neuen Garderoben
enormes Lager, welche wir durch ständigen Ankauf grosser n

fabelhaft bigen Prelsen

onfirmanden-
wna Prüfungr Anzüge

Ersparnis der Ladenmiete
De fabelhaft bilig! aDieses Inserat des Volksblattes wird m

für Herren und Jünglinge
unt erhalten wir

ab- Sgeben.

7

x

peziell grosses Lager

ebenfalls

bei Einkauf von 20 Mark an mit e
1 M. in Zahlung genommen.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 38
Halle und Saalkreis.

Halle (Saale), den 13. Februar 1914.

Sozialdemokratie und Kirche.
Ueber dies hochaktuelle Thema ſprach in der geſtrigen Mit

gliederverſammlung des Sozial demokratiſchen Ver-
eins Halle Genoſſe Emil Unger, Schriftſteller aus Ber
lin. Sein überaus klarer, leichtverſtändlicher Vortrag war
geeignet, die vielfach auch in unſern Kreiſen noch beſtehenden
Mißverſtändniſſe über das Verhältnis der Sozialdemokratie zu
Religion und Kirche zu beſeitigen. Die Verſammlung hätte
deshalb einen beſſeren Beſuch verdient.

Der Redner führte aus, es werde im Volke noch ſehr viel
Mißtrauen gegen unſere Partei geſät durch die Verbreitung
der Verleumdung, daß die Sozialdemokratie, wenn ſie zur
Herrſchaft gelangen würde, die Religion ausrotten werde. Die
Partei iſt durchaus einig über ihre Stellung zur Religion.
Der Abſatz 6 unſerer pratktiſchen Forderungen im Parteipro-
gramm ſei ſo gut formuliert, wie er den Umſtänden nach über
haupt formuliert ſein könne. Die Sozialdemokratie könnte
nichts törichteres tun, als ſich auf den abgenagten Knochen der
Kulturkampffleiſcherei zu werfen. Sie wirke zuerſt für die
Verwirklichung ihrer wirtſchafts politiſchen Ziele.
Kirche und Religion ſeien zwei
Woraus reſultiert die heute ſo ſtark hervortretende Gleich-
gültigkeit der großen Maſſe gegenüber Religion und Kirche?Ein Gang dar

Jm Laufe der erſten Jahrhunderte des Chriſtentums
bildete ſich die Prieſterhierarchie der Kirche heran, die
ſich jene Macht anzueignen begann, die durch zwei Jahrtauſende
hindurch bis auf den heutigen Tag unheilvoll auf dem Geiſtes-
leben der Menſchheit lagert; wie ſtark ſich der Klaſſen-
charakter, der Prieſterkirche von allem Anfang an heraus-
bildete, beweiſt der laute Proteſt von Kirchenheiligen, die im
4. und 6. Jahrhundert die reichen Leute für Diebe und Mörder
erklärten. Kaiſer Konſtantin ſetzte ſich zuerſt als welt-
licher Herrſcher an die Spitze des Chriſtentums in der ausge
ſprochenen Abſicht, es zum Schutz wall für die Jnter-
eſſen des Beſitzes, der Herrſchenden zu machen. Dieſer
Charakter iſt der chriſtlichen Kirche bisher ſtets zu eigen ge
blieben. Die Grundſätze der erſten Chriſten, die Gemeinſchaft-
lichkeit, die Gleichberechtigung aller Menſchen an den Pro-
dukten von Natur und Arbeit, ſah man bald in jeſuitiſcher
Manier abgeändert in die Pflicht der reichen Leute, Almoſen
zu geben, die die Kirche zu ſammeln und zu verteilen habe als
Mutter der Armen. Die Lehren des Nazareners, die jede rohe
Gewalt verurteilen, werden von der Kirche längſt nicht mehr
beobachtet. Die Jahrhunderte hindurch iſt Blut, viel Blut ge
floſſen im Namen des Chriſtentums, im Namen des gütigſten,
friedfertigften Mannes. Den Weg des Chriſtentums im
Mittelalter bezeichnet ein großer, breiter Blutſtrom; ſeine
Geſchichte iſt erfüllt von Scheiterhaufen, Galgen, Mordtaten.
Alle menſchlichen Leidenſchaften ſind vom Chriſtentum entfeſſelt
worden. Luthers Jeſuiterei der die Bauern erſt zum
Krieg aufgehetzt und dann die Herrſcher aufgefordert habe, die
Aufſtändiſchen rädern zu laſſen, damit ihnen der Freiheitsdrang
vergehe ſei charakteriſtiſch.

Die Kirche hat immer auf ſeiten der Starken, Mächtigen ge
ſtanden, auf jener Seite, wo ſie nicht ſtehen dürfe, wenn ſie die
Kirche des Freundes der Armen, Unterdrückten, die Kirche des
Nazareners ſein will. Sie hat auch nichts dagegen zu ſagen,
wenn die Kapitaliſtenklaſſe Frauen und Kinder durch
Ausbeutung ſchändet; ſie hatte kein Wort für die Sol-
datenmiß handlungen hinter den Kaſernenmauern; ſie
iſt mit den Kriegshetzern und Wucherzöllnern im
trauten Bunde; ſie verurteilt die Anwendung des Streiks

Halle (Saale), Sonnabend den 14. Februar 1914 25. Jahrg.
die Kirche als vor Jahren hier in Halle die für Menſchen
rechte, Liebe und Freiheit kämpfenden Proletarier durch die
Polizei gemißhandelt wurden? Wie ſtets in ſolchen Fällen
aufſeiten der Gegnerdes arbeitenden Volkes!
(Lebh. Zuſtimmung.)

it dem induſtriellen Kapitalismus kam die neue Erſchei-
nung, die moderne Arbeiterbewegung, getragen von
höchſtem Jdealismus, bereit, zu kämpfen für die höchſten Güter
des Menſchentums. Auf ihre Seite hat ſich die Kirche nicht
geſtellt, vielmehr bekämpft fie die Arbeiterbewegung überall
und in jedem Zweig mit dem größten Eifer. Die Kirche ift

der beſitzendenrin JnſtrumentKlaſſe. Jn dieſem Sinne ſagte ein evangeliſcher Seiſtlicher
in Allenſtein zu Arbeitern, daß der Streik gegen das Sitten
geſetz verſtoße, in dieſem Sinne prägte der Regensburger
Biſchof Henle den Satz des Sklaventums als Lebensziel des
Arbeiters: Knecht ſoll Knecht bleiben! Wir laſſen die
Kirche in Ruh, ſo lange ſie die Hände weg läßt von den Dingen,
die gegen die Arbeiterbewegung ins Werk geſetzt werden. Sietut das aber nicht, ſie ſetzt ihre ganzen PNoaqhtmitiel, ſogar
Kanzel und Beichtſtuhl, gegen uns in Bewegung, um unſeren
Feinden zu dienen. Deshalb ſind wir gegen die Subventio-
nierung der Kirche durch den Staat; deshalb verlangen wir,
daß die Kirche vom Staat, die Kirche von der Schule getrennt
wird. Um ſo ſchärfer muß für die Durchführung dieſer
Forderung Kgwrſt werden, als der Liberalismus ſeinen
früheren Widerſtand gegen die kapitaliſtiſche, intolerante,
wiſſensfeindliche Kirche aufgegeben hat. (Lebh. Beifall.)

Wie wir uns zur Religion ſtellen? Man muß empört
darüber ſein, wie die Kirche verſucht, die Religion zur Zer
ſplitterung der Arbeiterbewegung zu benutzen.
Den Arbeiter ſoll nach Meinung der Väter der chriſtlichen Ge
werkſchaften ſein ſeeliſches Empfinden hindern an der Teil-
nahme am politiſchen Kampf in den Reihen der Sozialdemo-
kratie und den wirtſchaftlichen im Lager der freien Gewerk-
ſchaften. Den Unternehmern macht die Kirche dieſe Vor-
ſchrift nicht. Die ſind alle in trauter Eintracht in den Arbeit-
geberverbänden zuſammen, Jude, Heide, Chriſt, Katholik und
Evangeliſcher. Wir lehnen es ab, unſern Anhängern in reli
giöſer Hinſicht irgendwelche Porſchriften zu machen. Die Tür
zur Sozialdemokratie ſteht jedem offen, der mit
uns als Bruder, als Genoſſe im wirtſchaftlichen Klaſſenkampf
für die Befreiung der Menſchheit ſeinen Mann ſtellen will. Es
iſt uns gleichgültig, wie er über ſeeliſche Dinge denkt; über
Gott und Jeſus, Himmel und Hölle, Engel und Teufel. Wir
können die Aufklärung über dieſe Dinge vom Fortſchritt der
wiſſenſchaftlichen Erkenntnis erwarten; wir können Zwangs-
maßregeln nicht nur aus Gründen der Toleranz verſchmähen,
ſondern aus der Erkenntnis und der feſten Zuverſicht heraus,
daß der Siegeslauf der Arbeiterbewegung uns natur-
notwendig aufwärts führt zum Sozialismus!(Stürmiſcher Beifall.)

Jn der Diskuſſion nahm nur Genoſſe Studt das
Wort. Er vertrat den Standpunkt der Freidenker, ſtimmte
aber dem Redner in den meiſten Punkten zu. Der überzeugte
Sozialiſt müſſe Kirche und Kirchenreligion verwerfen auf
Grund der wiſſenſchaftlichen Erkenntnis. Jm Zeitalter der
modernen Wiſſenſchaft ſei die Religion begraben, ihre Lehren
hätten nur mehr hiſtoriſches Jntereſſe. Die Kirche könne im
Klaſſenſtaat eine andere Stellung nicht einnehmen. Wenn ſie
heute gegen die Arbeiterklaſſe ſtände, tue ſie dasſelbe, was ſie
im Selb m einſt gegen die weltlichen Herrſcher
betrieben habe. ie heutige Staatskirche ſei gewiſſermaßen
als gegneriſche Organiſation einzuſchätzen (Zuſtimmung),
deshalb könnte und müßte die Partei ihr gegenüber zukünftig
eine klare Stellung einnehmen. Wenn wir unſere Genoſſen
auffordern aus der Kirche auszutreten, ſetzen wir den Punkt 6
unſeres Programms erſt in die Wirklichkeit um. So lange die
Kirche Sache des Staates ſei, ſei auch die Religion Staatsſache,

r Austritt werde ſie erſt wirklich Privat-
ach e
Genoſſe Ung er erwiderte in ſeinem kurzen Schlußwort: Er

ſtimme den meiſten Ausführungen des Vorredners zu, betonte
aber, daß die Partei nichts Beſſeres tun könne, als den Stand-
punkt ſtrengſter Neutralität einzunehmen. Wer frei-
lich aus Ueberzeugung mit der Kirche und der Kirchenreligion
gebrochen habe, ſolle auch die letzten Konſe.uengen ziehen.

Der Verſammlungsleiter, Genoſſe Frommhold, machte
danach noch einige Mitteilung namens der Parteileitung.
Er wies auf den Frauentag am 8. März hin und auf die
Verſammlung, in der Genoſſin Klos (Stuttgart) referiert;
forderte weiter zur fleißigen Werbearbeit für die Partei in

nächſtigen Diſtriktsverſammlungen, und gab das Programm
zur Parteijubelfeier am 18. April bekannt. Gegen
11 Uhr ſchloß er die anregend verlaufene Verſammlung

Maurer, Zimmerer, Bauarbeiter, ſeid auf den Poſten!

Der letzte Appelll
Um die morgen, Sonnabend, den 14. Februar, nach

mittags von 5 bis 7 Uhr im Pfälzer Schießgraben, Robert-
FranzStraße 16, ſtattfindende Wahl der Ausſchußmitglieder
der neu zu errichtenden Krankenkaſſe der BauJnnung iſt ein
heißer Kampf entbrannt. Der Jnnungsvorſtand hat ſelbſt eine
Vorſchlagsliſte für Verſicherte aufgeſtellt und agitiert mit
allen Kräften für ſie. Unter den vorgeſchlagenen zehn wirk-
lichen Ausſchußmitgliedern befinden ſich acht Poliere, ein
Techniker und ein Maurerl Die Jnnung hat es übernom-
men, ſämtliche Stimmzettel (auch die für die freigewerkſchaft-
liche Liſte) herzuſtellen und am Wahllokal zu verteilen. Es
hat ſich aber herausgeſtellt, daß die Liſte 1 (das iſt die Liſte der
Jnnung) ſchon bereits auf Bauten und anderen Arbeits
plätzen verteilt worden iſt, während man die Liſte 2 (die der
Gewerkſchaften) noch zurückbehält, weil ſie angeblich Drucd-
fehler aufweiſen foll. Unerhörte einſeitigſte Wahlagitation
iſt das!

Kollegen und Kameraden! Jhr feht, wie die Jnnung wütet!
Bleibe keiner der Wahl fern! Wählen kann jeder bei einem
Mitglied der Bau-Jnnung im Arbeitsverhältnis ſtehende Bau-
arbeiter, auch wenn er zurzeit wegen Arbeitsmangel ansſetzt
oder nicht tätig iſt. Er ſteht noch im Arbeitsverhältnis, wenn
er ſeine Jnvalidenkarte uſw. noch beim Meiſter hat. Jeder
verſorge ſich mit einem Ausweis über fein Arbeitsverhältnis
(Arbeits Beſcheinigung). Formulare hierzu hat der Bau-
arbeiter-Verband, Kl. Klausſtraße 7. Stimmzettel ſind
auch vor dem Wahllokal zu haben. Achte jeder Wähler darauf,
nur den Zettel mit der Aufſchrift „Liſte 2“ abzugeben.

Bauarbeiter, alle auf zur Wahl! Denkt daran, was die Bau-
Jnnungskrankenkaſſe euch ſeither alles angetan hat. Sie war
die rückſtändigſte aller Halliſchen Krankenkaſſen. Legt den
Grund zu ihrer Ausgeſtaltung, indem ihr der freigewerkſchaft-
lichen Liſte zum Siege verhelft!

Die Reichs und Staatsangehörigkeit.
Jn welchen Fällen beſteht nach dem neuen Reichs und

Staatsangehörigkeitsgeſetz ein Recht auf Einbürgerung (Natu-
raliſation)

Das Geſetz für den Norddeutſchen Bund vom 1. Juni 1870
über die Erwerbung und den Verluſt der Bundes und Staats
angehörigkeit, das nach der Gründung des Deutſchen Reichs
zum Reichsgeſetz wurde, kannte nur einen Fall, in dem einRichtdeutſcher ein Recht auf Einbürgerung hatte. Nach dieſem

Geſetz büßte nämlich ein Deutſcher durch ununterbrochenen
zehnjährigen Aufenthalt im Auslande ſeine Staatsangehörig-
keit ein, wenn er ſich nicht in die Matrikel des zuſtändigen
Konſuls eintragen ließ. Und nun gab das Geſetz einem ehe-
maligen Deutſchen, der auf dieſe Art ſeiner Stagatsangehörig-
keit verluſtig gegangen war und in das Jnland zurückkehrte.
das Recht, die Einbürgerung in denjenigen Bundesſtaat zu
verlangen, in dem er ſich niederließ.

Das neue Reichs- und Staatsangebörinkeits Geſetz vom
22. Juli 1913 ſteht zwar grundſätzlich auch auf dem Stand-
punkt, daß kein Nichtdeutſcher ein Recht auf Einbürgerung in
Deutſchland hat, läßt aber von dieſem Grundſatz mehrere Aus
nahmen zu. Sie ſeien im folgenden angeführt:

1. Ein Ausländer, der, als ob er Deutſcher wäre, mindeſtens
ein Jahr im deutſchen Heere oder der deutſchen Marine ge-
dient hat, erwirbt dadurch das Recht auf Einbürgerung in dem
jenigen Bundesſtaat, in deſſen Gebiet er ſich niedergelaſſen hat.
Er muß indeſſen nach den Geſetzen ſeiner Heimat oder nach

durch die Arbeiter, ſie billigt die Klaſſenjuſtiz. Wo war der roten Woche auf und zu zahlreichem Beſuch der dem deutſchem Recht unbeſchränkt geſchäftsfähig, oder es muß
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vernrens ſeinem ge hen Gerkreker geſtellt ſein, er muß ferner einen unbeſcholtenen Lebenswandel
geführt, am Orte ſeiner Niederlaſſung eine eigene Wohnung
oder ein Unterkommen gefunden haben und an dieſem Opte

der anvrtag don

ſich und ſeine Angehörigen zu ernähren imſtande ſein. Der
Antrag darf, wenn der Antragſteller alle dieſe Bedingungen
erfüllt, nur dann abgelehnt werden, falls die Einbürgerung
das Wohl des Reiches oder eines Bundesſtaates gefährden
wünde. Der Wert dieſes Rechts auf Einbürgevung wird in
deſſen dadurch beeinträchtigt, daß gegen eine ablehnende Ent
ſcheidung dem Verwaltungsbehörde der Rechtsweg nicht ge
geben iſt.

2. Jn einigen weiteren Fällen beſteht ein Anſpruch auf Ein-
bürgerung für ſolche Nichtdeutſche, die früher Deutſche ge
weſen ſind:

a) Ein deutſche Frau verliert bekanntlich durch ihve Verehe
lichung mit einem Ausländer, ganz gleich, ob er Angehöriger
eines fremden Staates oder ein ſogenannter Staatloſer iſt,
ihre deutſche Staatsangehörigheit. Wird ihre Ehe durch den
Tod des Mannes oder durch gerichtliches Urteil getrennt, ſo
muß ſie auf ihren Antrag von dem Bundesſtaat, in deſſen Ge
biet ſie ſich niedergelaſſen hat, eingebürgert werden, wenn ſie
nach dem durch ihre Verchelichung für ſie maßgebend gewor-
denen ausländiſchen Geſetz oder nach deutſchem Recht geſchäfts
fähig iſt, oder doch der Antrag von ihrem geſetzlichen Vey
treter geſtellt wird, und wenn ſie einen unbeſcholtenen Lebens-
wandel geführt hat. Jhre Einbürgerung erſtreckt ſich auch auf
die aus ihrer Ehe hervorgegangenen Kinder, falls die Mutter
deven geſetzliche Vertreterin iſt und die Kinder in der Ein-
bvürgerungsurkunde nicht ausdrücklich ausgenommen werden.

b Ein ehemaliger Deutſcher, der als Minderjähriger die
Reichsangehörigkeit durch Entlaſſung verloren hat, muß auf
ſeinen Antrag von demjenigen Bundesſtagt, in deſſen Gebiet
er ſich niedergelaſſen hat, eingebürgert werden, auch wenn er
mittlerweile eine andere Staatsangehörigkeit erworben hat.
Erforderlich iſt, daß er nach dem etwa maßgebenden ausländi-
ſchen oder doch nach deutſchem Recht geſchäftsfähig iſt, oder ſein
geſetzlicher Vertreter den Antrag ſtellt, und daß der Antrag
innerhalb zweier Jahre nach Beginn der Volljährigkeit des
Antragſtellers geſtellt wird. Dieſe Friſt iſt deshalb vorge-
ſehen, weil man nur denjenigen ehemaligen Doutſchen männ-
lichen Geſchlechts das Einbürgerungsrecht gewähren wollte, die
man zum Heerssdienſt heranziehen kann. Der Anſpvruch auf
Einbürgerung ſteht aber beim Vorhandenſein der beiden ge-
nannten Bedingungen auch Perſonen weiblichen Geſchlechts
und Mälitäruntauglichen zu.

e) Hat ein Deutſcher die Entlaſſung aus der Reichsange-
hörigkeit erlangt (auf Antrag muß ſie jedem erteilt werden
wenn nicht gewiſſe militäriſche Gründe entgegenſtehen), ſo gilt
die Entlaſſung als nicht erfolgt, wenn der Entlaſſene beim
Ablauf eines res nach der Aushändigung der Entlaſſungs
urkunde ſeinen Wohnſitz oder dauernden Aufenthalt im Jn
lande hat. Jemand, der durch Entlaſſung ſeine deutſche
Reichsangehörigkeit verloren hat, kann alſo 11 Monat 29 Tage
danach im Auslande leben; läßt er ſich am letzten Tage des
vom Entlaſſungstage an laufenden Jahres wieder in Deutſch
land nieder in der Abſicht, hier zu bleiben, ſo iſt er ohne wei
teres wieder Deutſcher. Diejenigen ehemaligen Deutſchen, die
vor dem Jnkrafttreten des neuen Geſetzes die Reichsangebörig-
keit durch Entlaſſung verloren hatten, haben ein Anrecht auf
Einbürgerung, wenn ſie beim Ablauf eines Jahres nach der
Entlaſſung in Deutſchland ihren Wohnſitz oder den dauernden
Aufenthalt gehabt und dieſen ſeitdem beibehalten haben. Sie
müſſen indeſſen, nach dem etwa maßgebenden ausländiſchen
oder nach deutſchem Recht geſchäftsfähig oder es muß der An-
trag von ihrem geſetzlichen Vertreter geſtellt ſein und es muß
ferner der Antrag auf Einbürgerung innerhalb eines Jahres
nach dem Jnkrafttreten des nenen Geſetzes, alſo ſpäteſtens bis
zum 1. Januar 1915 geſtellt werden.

d4) Ein ehemaliger Angehöriger eines deutſchen Bundes-
ſtaates oder eines in einem ſolchen einverleibten Staat (Han-
nover, Heſſen-Naſſau, Schleswig-Holſtein), der bereits vor dem
Jnkrafttreten des oben erwähnten Geſetzes vom 1. Juni 1870,
alſo vor dem 1. Januar 1871, nach Landesrecht ſeine Staats
angehörigkeit durch Aufenthalt außerhalb ſeines Heimatſtagtes
verloren hatte, kann ſeine Einbürgerung in jedem Bundes-
ſtaat, in dem er ſich niedergelaſſen hat, verlangen. Ein Ange-
höriger des Königreichs Hannover verlor z. B. nach dem vor
dem Jahre 1866 in Hannover geltenden Rechte ſeine Staats-
angehörigkeit, wenn er ſich fünf Jahre hindurch außer Landes
aufhielt. Ein Hannoveraner, der 1860 nach Preußen auswan-
derte, büßte alſo 1865 ſeine hannoverſche Staatsangehörigkeit
ein. Die vreußiſche Annektion machte ihn nicht zum Preußen,
denn ſie bezog ſich lediglich auf Angehörige des Königreichs
Hannover. Er blieb alſo Staatloſer. Wenn ein Schleswig-
Holſteiner im Jahre 1860 nach Hamburg verzog. ſo wurden die
Kinder, die ihm dort geboren wurden, nicht Dänen, denn nach
dem damaligen däniſchen Staatsrecht wurden Dänen nur die
im Gebiete des däniſchen Staates geborenen Kinder eines
däniſchen Staatsbürgers. Sie waren alſo Staatloſe und wur
den mithin durch die Annektion, die ſich nur auf däniſche
SchleswigHolſteiner bezog, nicht Preußen. Jn ſolchen und
ähnlichen Fällen gibt das neue Geſetz ein Recht auf Einbürge-
rung.

e) Endlich bleibt es dabei, daß ehemalige Deutſche, die ihre
Reichsangehörigkeit in Gemäßheit des alten Geſetzes vom
1. Juni 1870 durch zehn jährigen Aufenthalt im Auslande ver

1 loven haben, ein Recht auf Einblrgerung in demſemgen Bun
desſtaat erwerben, in dem ſie ſich niedergelaſſen haben. Sie
dürfen aber keinem anderen Staate angebören. Haben ſie alſo
in der Zwiſchenzeit eine ausländiſche Staatsangehbörigkeit er
worben, ſo müſſen ſie dieſe-aufgeben, bevor ſie die Einbirrge-
rung in Deutſchland beantragen können. Zu bemerken iſt da
bei, daß manche Staaten, z. B. Großbritannien, eine Ent
laſſung aus der Staateangehörigkeit nicht kennen.

Jn allen unter 2 aufgeführten Fällen kann ein die Einbür-
gerung ablehnender Beſcheid der zuſtändigen VerwaltungsBe
hörde im Wege des Verwaltungeſtreitverfahrens angefochten
werden. Selbſtverſtändlich hat nach wie vor jeder Dertſche
ein Recht auf Aufnahme in jedem Bundesſtaat, in dem er ſich
niedergelaſſen hat. Seine bisherige Staatsangehörigkeit
bvaucht er dabei nicht aufzugeben. Man kann alſo gleichgeitig
die Staatsangehörigkeit in allen deutſchen Bundesſtaaten be
ſitzen.

Alle Anträge auf Einbürgerung ſind
Regierungspräſidenten, in unſerem Bezirk alſo an den
rungspräſidenten in Merſeburg zu richten.

an den zuſtändigen
Regie

StadtverordnetenSitzung. Die Tagesordnung für die
Sitzung der StadtverordnetenVerſammlung am 16. Februar,
nachmittags '4 Uhr, umfaßt folgende Punkte: Oeffentliche
Sitzung. 1. Feſtſtellung eines Gasleitungskoſtenſatzes.
2. Feſtſtellung eines Kanalbaukoſtenſatzes. 3. Petition der
Bureauagſſiſtenten um Gehaltserhöhung. 4. Kanalbau Deſ-
ſauer Straße. 5. Pflaſterung Deſſauer Straße. 6. Kanali-
ſierung und Neupflaſterung des Waſſerweges. 7. Regulierung
der Dölauer. Straße. 8. Haushaltsplan für 1914: Elektrizi-
ätswerk, Straßenreini Schlacht und Viehhoftätswerk, Straßenreinigungsweſen, Schlacht- und Viehhof,

Leihamt, Alters- und Pflegeheim, Theodor SchmidtStiftung,
Gymnaſium, Oberrealſchule, Reform-Realgymnaſium, Lyzeum
und Studienanſtalt, Mittelſchulen, Evangeliſche Volksſchulen,
Katholiſche Volksſchulen, Hilfsſchule, Allgemeine Schullaſten,
Handwerkerſchule, Muſeum, Zoologiſcher Garten, Armenr und
Fürſorgeweſen, Feuerlöſchweſen, Bauweſen.

Keine Erhöhung der Steuerzuſchläge in Magdeburg!
Der Magdeburgiſche Magiſtrat iſt, wie wir in dortigen
Blättern leſen, nach dem faſt vollſtändigen Abſchluß ſeiner
Etatsberatungen zu der Ueberzeuvung gelangt, daß es mög-
lich ſein wird, den Kämmerei-Etat zu balanzieren, ohne daß
eine Steuererhöhung notwendig werden wird. Außerdem
ſcheint Hoffnung zu beſtehen, daß ein gewiſſes, wenn auch nicht
ſehr erhebliches Mehr beim Ertrag der Einkommenſteuer zu
erwarten ſein wird durch die Steuererklärungen zum Wehr-
beitrag, die ja auch in Magdeburg ein überraſchendes Ergeb-
nis hatten. Glückliche Magdeburgerl! Werden wir Hallenſer
auch ſo glücklich ſein?

Mit dem Ortsſtatut über die Straßenreinigung, das vor
kurzem von den Stadtverordneten auf Drängen der Haus-
beſitzer in abgeänderter Form beſchloſſen worden iſt, hat ſich
der Magiſtrat nicht einverſtanden erklärt. Es beſteht die
Wahrſcheinlichkeit, daß es in der beſchloſſenen Form überhaupt
nicht genehmigt wird. Dafür würden indes weniger ſachliche
Differenzen auf die ſich der Magiſtrat verſteifen könnte
als formale Bedenken maßgebend ſein. So iſt man der Anſicht,
daß die Beſtimmung: „Der Bürgerſteig iſt bei Schnee und
Eis auf zwei Meter Breite verkehrsfähig zu machen“ nicht
präzis genug gefaßt ſei; die Beſtimmung laſſe nicht erkennen.
um welchen Streifen des Bürgerſteiges es ſich handelt, der für
die Paſſage frei zu halten iſt. Weiter zeige das Statut Be-
ſtimmungen, die in die Funktionen der Polizei eingreifen und
nur der Regelung durch ſie vorbehalten ſind. Es wird alſo
neue Hausbeſitzerempörung in der Stadtverordnetenverſamm-
lung geben wegen des Hundedrecks!

Hoffnungen der Maſchineninduſtrie auf beſſern Geſchäfts-
gang bringt der Geſchäftsbericht der Firma Wegelin u.
Hübner, Halle für 1913 zum Ausdruck. Es wird darin ge-
ſagt: „Während des ganzen verfloſſenen Jahres unterlag das
gefamte Wirtſchaftsleben einem ſtarken Drucke, deſſen Wir-

kungen ſich auch in unſerem Geſchäfte unangenehm bemerkbar
machten. War es ſchon ſchwierig, Lieferungsverträge über-
haupt hereinzuholen, ſo war es den Unterbieteungen der Kon-
kurrenz gegenüber geradezu unmöglich, durchweg lohnende
Preiſe zu erzielen, beſonders als ſich in der zweiten Jahres-
hälfte dieſe Schwierigkeiten noch ſteigerten. Die Folge hier-
von iſt leider ein empfindlicher Rückgang des Gewinnerträg-
niſſes von 567 377,40 Mk. im Vorjahre auf diesmal 422 233 40
Mark. Dagegen hat ſich unſere Liquidität nicht unweſentlich
verbeſſert, indem unſere Bankſchuld am Ende des Berichts-
jahres nur noch 88 543,50 Mk. betrug, während ſie ſich zur
gleichen Zeit des Vorjahres auf 174 071,35 Mk. belief. Es ſind
Anzeichen vorhanden, daß ſich mit der Beſſerung der Geldver-
hältniſſe und der Beruhigung der politiſchen Lage das Ge-
ſchäft in unſeren Erzeugniſſen wieder beleben wird.“

Städtiſche Handelsſchule für Mädchen, Kloſterſtraße 9.
Der Magiſtrat gibt bekannt: Als Nachweis einer ausreichenden
Vorbildung für den Eintritt in die Handelsſchule gelten die
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zeugniſſe der den Beſuch der 3. r eknes
Lyzeums, b) der erſten Klaſſe einer achtſtufigen Mittelſchule,
c der 2. Klaſſe einer neunſtufigen Mittelſchule, d) der 1. Klaſſe
einer achtſtufigen Volksſchule. Um den Beſuch der Handels
ſchule noch weiteren Kreiſen zu ermöglichen, ſoll von O
1914 ab eine Hawdelsvorſchule mit Halbjahrs- xkurſen eingerichtet werden. Das Schulgeld beträgt 50 Mk. ran
für den Halbjahrkurſus und wird in Vierteljahrsraten im
voraus erhoben. Für die Aufnahme in die Handelsvorſchule
genügt der erfolgreiche Beſuch der 2. Klaſſe einer achtſtufigen
Mittel- oder Volksſchule. Jn der Handelsvorſchule werden
wöchentlich 22 Unterrichtsſtunden erteilt, und zwar 6 Stunden
Deutſch, 6 Stunden Rechnen, 2 Stunden Erdkunde, 1 Stunde
Geſchichte, 2 Stunden Einführung in die Buchhaltung, 4 Stun-
den Schönſchveiben und 1 Stunde Lebenskunde. Der erfolg-
reiche Beſuch der Handelsvorſchule berechtigt zur Aufnahme
in die Handelsſchule. Nähere Auskunft erteilt die Schul-
vorſteherin Frau Gehrts-Wildhagen wochentags von
10 bis 11. Uhr vormittags in ihrem Amtszimmer, Kloſterſtr. 9,
woſelbſt auch die Anmeldungen entgegengenommen werden.

Blumenkorſo auf der Saale. Der Verkehrsverein hat den
Plan gefaßt, auch in dieſem Jahre den berühmten Blumen-
korſo auf der Saale mit künſtleriſcher Konkurrenz zu wieder-
holen. Als Tag wurde der 21. Juni in Ausſicht genommen.

Stadttheater. Heute abend zum letzten Male Der fliegende
Holländer. Morgen, Sonnabend, zum letzten Male Zopf und
Schwert. Schülerkarten an der Tages- und Abendkaſſe. Sonn-
tag vormittag 1114 Uhr 9. Volksvorſtellung bei kleinen
Preiſen Der lebende Leichnam. Nachmittags 5 Uhr zweite Feſt
ſpielaufführung Parſifal. Das Repertoir der kommenden
Woche lautet: Montag Wie einſt im Mai. Dienstag
europäiſche Konzert (zum letzten Male). Mittwoch dritte Feſt-
ſpielaufführung Parſifal. Donnerstag Wie einſt im Mai.
Freitag Die Reiſe um die Erde. Sonnabend Minna von
Barnhelm.

Die Elternſprechſtunde im Statiſtiſchen Amte der Stadt Halle
Stadthaus, Eingang Schmeerſtraße, 3. Stock findet für Schüler
Dienstags und Freitags, nachmittags von 5 bis 6 Uhr, ſtatt. Die
Anfragenden müſſen den Geſundheitsbogen, der vorher dem Herrn
Schularzt in ſeiner Sprechſtunde vorzulegen iſt, mitbringen. Für
weibliche Perſonen gibt die Auskunftsſtelle für Frauenberufe,
Heinrichſtraße Nr. 1, part., Freitags von 4 bis 5 Uhr Ratſchläge

Verſchärfte Aufſicht über das Gaſtwirtsgewerbe. Der
Bundesrat hat den angekündigten Geſetzentwurf genehmigt, nachwelchem durch Abänderung der Reichsgewerbeordnung die Schank

und Gaſtwirtſchaſten einer erhöhten Aufſicht unterworfen werden
Auch für die Verwendung weiblichen Perſonals in Gaſtwiri-
ſchaften ſind neue Beſtimmungen aufgeſtellt worden. Die Novelle
umfaßt auch die Aufführungen in Singſpielhallen, Kinemato-
graphentheatern, Konzerthäuſern uſw.

Zehn Pfennig Eintrittsgeld wird vom Verkehrsverein er
hoben für die Beſichtigung der Bilderausſtellung in
der Loge an der Karlſtraße. Sie iſt bis zum 16. d. M. täglich,
mit Ausnahme des Sonnabends, an dem um 6 Uhr geſchloſſen
wird, bis abends 9 Uhr geöffnet.

Eine arge Verkehrsſtörung gab es heute vormittag zwiſchen
11 und 12 Uhr in der Großen Ulrichſtraße. Jn der Nähe der
Schulſtraße ſtürzte ein Pferd und konnte ſich nicht wieder er-
heben, ſo daß die Feuerwehr, unſer Mädchen für alles, zur
Hilfeleiſtung herbeigerufen wurde. Die beſorgte die Hebung
des Pferdes dann mit ſolchem Schwung. daß der Wagen rück-
wärts rollte und die Schaufenſterſcheibe des Lublinerſchen
Schubgeſchäfts zertrümmerte.

Kleine Nachrichten. Bis zur Beendigung der Bauarbeiten
am Reitbahndurchbruch wird der dort befindliche Halteplatz
für Droſchken nach der Alten Promenade vor das Hausgrund-
ſtück Nr. 11, gegemiber dem Halteplatz für Kraftdroſchten, ver-
legt. Eine ſchwachſinnige 76jährige Ehefrau, die in der Trift-
ſtraße und den angrenzenden Straßen umherirrte und über
ihre Wohnung keine Angabe machen konnte, mußte in Schutz
haft genommen werden. Jn der Nacht zum 12. Februar cr.
ſind aus einem hieſigen Bluſengeſchäft mittels Einbruchs 42
Stück verſchiedene farbige Seidenbluſen in den Größen von
42 bis 46 und 11 Stück verſchiedene Chiffon-, gelbe Spitzen-,
weiße Mull- und ſchwarze, blaue und hellblaue Hemdbluſen aus
Wollſtoff geſtohlen worden. Wer über die Täter oder den Ver-
bleib der Bluſen Auskunft geben kann, wird erſucht, ſich bei
der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 38, zu melden.

Nietleben. Die Gemwaindewahlen ſind ausge
ſchrieben und finden ſtatt für die dritte Abteilung am
Donnerstag, den 26. Februar, von 10 bis 2 Uht im Gaſthaus
zu Nietleben, Jnhaber Weickert. Die zweite Abteilung wählt
am Freitag, den 27. Februar, von 10 bis 12 Uhr und die erſte
Abteilung nachdem von 11 bis 2 Uhr. Die Wahlen ſind etwas
zeitig angeſetzt; nach der Landgemeindeordnung ſollen die
Wahlen zur regelmäßigen Ergänzung der Gemeindevertretung
alle zwei Jahre im März ſtattfinden. (S 58.) Unſeren Par
teigenoſſen kann die frühe Anſetzung des Termins gleichgültig
ſein, denn ſie ſind zu den Wahlen ſchon heute gerüſtet.

Dölau. Parteigenoſſen! Sonntag, den 15. Februar, nachmittags 22 Uhr, findet beim Genoſſen Otto Röbg eine

ordentliche Diſtriktsverſammlung ſtatt. Zahlreiches und pünktliches
Erſcheinen der Genoſſen erwünſcht. Die Diſtriktsleitung.

Auxwärtige Autnäge
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Loetzate Woche?!
Tango?

Nur noch bis Sonntag
Die Sensation der Saison

I2 Tangogirls
Die Königinnen des Tangzes! 7045

10 Lorch's 10
Die besten Ikarier der Welt

Hermann Hestrum mit seinen Schlagern.

Willini, der Präsentkönig,
und eine weitere Reihe erstklass. Varietésterne.

Premwiéroe

Volkspark
Sonnabend, 14. Februar er., abends:

ar. Unterhaltung
durch den Mandolinenklub „Espana“. 7040

Sonntag, I5. Februar er., von nachmittags an:

Gr. Preiskeqeln.
i

nern werten Beſuchern zur gefl. Kenntnis, daß
7036Ediſon Theater

Goetheſtraße 26
wieder ſelbſt übernommen habe. Eröffnung morgen
Sonnabend, nachmittags 4 Uhr. W. Zimmermann.
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nur moderne Stoffe,

ſSorio II Serio III Sorio V
Bevor Sie kaufen, bitte um geſ. r meiner Schaufenster.

u v l lSpezialitaät der Firma: u. Woste

Extrabilliger Feobruar-Vorkauf re
a

neoueete Fassons und tadelloser S.

n. geotroifte Hoso.

Fertige Gehrock-Anzügse f. Hochzeit u. Geselischaft
nur bewährte Qualitäten. prima Mab-Ersatz, zu billigsten Preisen.

Als Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins S o in Rabattmarken.

Julius Hammersechlag,
36 Gr. VUfrlohstrasse 36, nahe der Alten Promenade.

Aer
ordentliche

Tagesordnung:

3. Anſtellung eines dritten Kollegen.
Kollegen! Die Tagesordnung erfordert es, daß

und Landgebiet vollzählig und pünktlich erſcheinen.
7016

delſſt her Baugrbeiterverband

Zweigverein Halle (S.)
Sonntag den 15. Februar 1914, vormittags 11 Ahr

im neuerbauten Saale des „Volkspark“

Mitgliederverſummlung

1. Bericht der Kartelldelegierten und Wahl derſelben.

2. Bericht der Bauarbeiter-Schutzkommiſſion und Neuwahl der Delegierten.

die Mitglieder aus Stadt-

Der Vorſtand.

K. laus-trasse 7.r 3 Könige
Sonntag von S Uhr an:

Grosses Bockhbierfest
unter Mitwirkung der Lustigen Periebergerr

Urwüchsiger Humor. Konfettischlacht.
Dienstag den 24. Februar, findet der alliährlich beliebte

Haus- Maskenball
Karten am Büfett. *3215 Karten am Büfett.

Glauchaer Ballsäle
Lerchenfeldstrasse.Telefon 3754. Telefon 3754.

Um allem bisherigen unnützen Gerede zu begegnen,
erkläre: Dass die
Bewirfschafftung des Efablissemenfs
nach wie vor dieselbe bleibt und empfehle allen werten
Gewerkschaften sowie Vereinen zur Abhaltung von
Versammlungen u. Vergqnüqungen
meine beiden Säle sowie

Garten u Sommerfestfen.
Empfehle gleichzeitig den Genossen und Genossinnen

sowie werten Familien von Stadt und Land meine

herrlichen Resfaurafionsräume
zur Benutzung. Verschiedene Sonnabende und Sonn-

tage eind noch frei. 7022
15 um. Familienabend.

Freundlichset laden ein Fritz Sachse u. Frau.

„Nohenzollern“ Bitterfeld.
Sonntag den 15. Februar, von nachm. 3 Uhr, in ſämtl. Räumen:

Grosser
S Pockhler-Rummel.

Abends 7 Uhr im Saal:
W Erſter großer Seppel u. Bockbier Kommers W

ausgeführt von zwei Muſikkavellen:
I. Rauernkapelle (Dir. Seeger, Halle) und der Hauskapelle.
zum erſten Male in vVitterfeld! Großer Rummel und Lacherfolg!

Seppelhäte, Bockbierlieder und Bockbierorden gratis.

u er Eintritt 25 Pf.3194 Aues ſtngt ihre artige Saaldekoration

NMasken, Narrenkappen en
Chinesische Fächer und Schirme, Narrenplakate,

(irlanden, Narrenscherzurtlkel.

Reſtaurateure und zu billigſtenVereine erhalten arrenkapp en Engrospreiſen.
Hervorragende Neuheiten. Auswahl unübertroffen.

Kibin Rentze, Angn
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins. e e

sämtliche Parteischriften e

Krankenverslcherungs Verein e

6404] zu

für den önduftriebezirt Bltterfeld

Maurergewerks u Halle (Saale) u. m.
(bisherige Kranken- und Sterbekaſſe des Pgurergewerks

Halle an der Saale, gegr. 1755Sonntag den 15. Februar 1914, vormittags 11 u r, im Lokale
des Herrn Streicher, Zu den drei Königen“, Kl. Klausſtraße 7:

Generalversammlung
Tages-Ordnung: 1. Kaſſen- und Tätigkeitsbericht des Vorſtandes vom verfloſſenen Seſelteſadre 2. Nochmalige förmliche

Beſchlußfaſſung über die neue Satzung und Nachträge gemäß S 6,Abſatz 1 des Geſetzes über die Aufhebung des Hilfskaſſen- Geſeßes,

3. Reuwahl des Vorſtandes. 4. Geſchäftliches. Der Vorſtand.
NB. Die Verſammlung wird pünktlich eröffnet, mit Rüchkſicht

auf die am ſelben Tage ſtattfindende GewerkſchaſtsVerſammlung.

C
e. G. m. b. H.

Sonntag den 22. Februar 1914 nachmittags 3 Uhr
im Gasthof „Preussischer Hof“

ördentl. heneralversammlung.
Tagesordnung:1. Viertelfahresbericht.

2. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes, eventuell auch Wahl eines
Aufſichtsratsmitgliedes.

3. Antrag nach 8 37 Abſ. 6 des Statuts.
a Antre e.s Gustav Klabe, Vorſitzender des Aufſſichtsrats.Konſun- und öpargenoſſenſchaft

e. G. m. b. H.
Sonntag den 22. Februar d. J., na mittags 3 Uhr, im Lokaledes Herrn Fritz Schröder, Holzweilssig:

Generglperſgunmlung.

en Feceae1. Bericht über das abgeiaufe ene Geſchaftshalbtahr.

2. Wahl von drei n und zwei Erſatzmännern.
3. Wahl eines Ausſchußmitgliedes.
4. Vortrag über: „Wie ſtärken wir unſere Genoſſenſchaft

Referent: Herr Seltmann, Magdeburg.

9 Her Aufsichtsrat:W. Brünning, Vorſitzender.

en fal Runn SAnn

un Hersehbure
o d. 15. Februar, in der Kafſser Wilhelms-Halle:

cſte-Haskenbal. S
kommt:

Ball an ren

Anträge.
*3209

Pintritt: ine im Vorverkauf 50 Pfg., an der Kasse 60 Pfg.

Helios- Theater
Ammendorf.

Sonnabend und Sonntag:
Venezianische Träume.
Ergreifendes Drama in 3 Akten.

Stumme Heläden.
Drama in 2 Akten.

Ausserdem das weitere her-
vorragende Programm.Arbeitslose haben Sonnabend

freien Zutritt. 7042

Ipollo- Theater
c

von Halle:

o Ullereehot
u. d. übr. g e

16. Febr.Sie des Kaner' ſchen
auſpiel-Enſembles.Küfe II

Kigg r ugltgttungs ſtückl dern v. Shirley u. Uutz,

Muſi von A. Sahivan.
In England

üb.3000 Aufführungen!

In London vor Gr. Maj.
d. König v. England i. d.

Gala Vorſtellung her

Jadtheater Ha
nruf 1181.

Direktion Hofrat Richards.
Sonnabend d. 14. Februar 1914
154. Vorſt. im Abonn. 2. Viert.
Schülerkarten Mk. 1.30 (einſchl.
ſtädt. Billetſteuer u. Garderobeg.)
an der Tages u. Abendkaſſe.

Zopf u. Schwert,
Luſtſpiel in fünf Akten

von Karl Gutzkow.
Kaſſenöffnung 7, r r.C e Zegen 10 u

Sonntag den 15. Februar 1914
vormittags 11 Uhr:

9. VolksVorſtellun kleinenPreiſen von 25 bis 65 Pfg.(inkl. Garberobegeld)

Der lebende Ielchnam.
Drama in 12 Bildern

von Leo Tolſtoi.
Nachmittags 5 Uhr:

Sonder Vorſtellun
bei vollſtändig aufgehobenem

Abonnement.

Zweite Feſt Aufführung

Parsifal.Ein Bühnenweih-Feſtſpiel
von Richard Wagner.

Lederhandlung
W. Sobbe, Mittelstrasse I.999 Mitgl. d. Rab.-Spar.-Vereins.

299900000000000000009

u
2 3

J

7043

Wo ist BetriebOberpollmger,

hr. Karnevalfeste
unter der Devise:

Karneval in Köln.
Grosse Konkfettischlachtoen.

statt.
mit Tanz bis 12 Ubr.

Gäste herzlich willkommen

MCCGMMBBGE
W 2 Vereinslokal: Volkspark.

Sonntag den 15. Februar
findet im kleinen Saal des Volksparkes unsere

7. Gründungsfeler
Von nachmittag 4 Uhr an humoristische Unterhaltung

7020 Der Vorstand.

Fonntag
Trothaer

Saalöffnung 6 Uhr.
7025 Mgskenkgrten ſind zu haben im derer be Deco

Mmeywin

Großet Muslenbull

Trothaer Turn Verein
den 15. Februar in denRanalen, Trothaerſtraße 2:

Anſang 7 h

beim K Max Heinrieh, Trothaerſtraße 78, und bei
rothaer Ballſäle.Weg und Maskengarderohe-

Verleih-Geschäft von
zeugner Riedel,

vorm. Gottsohalk,
Halle (Saale), Grosse Ulrichstr. 55,
hält seine reichhaltige Auswahl neuer, feiner

Herren- u. Dumen-Huskenkostüme
S bei solider Preisstellung bestens empfohlen.

e

6207

Ein Dörflerſest in Süddeutsehland.

*3212 Hierzu ladet freundlichst ein Der Vertrauensmann. NuſichesPoſcrorten« Die Volks



kufſ
Jhren Ulſter,uſw. Dway v eeis zre tage e Sie

undlich e s
eigene FPabrikation
u. nieärigo Preise.

Unſere Spezial Abteilung
„Getragene Mass-

Garderobe“
verdient beſondere Beachtung

Wir v enGehrock Suis ing u. andere
Geſellſchaftsanzüge. 7084

kuufhaus
für

R. Mtehalk,
11 Leipzigerstr. 11

Pfeifenlluh Radewell

Sonntag den 15. Februar
im Gaſtvg Z7 m

ſendorf: *3211Harrenkränzchen.

Dy Kappen gratis.
Es ladet ein Der Vorſtand.
I

Ritterstrasse 16
onnabendff. Speckkuchen.

Es ladet freundhenst ein
Bernhard Reusohse,

Geschäftsführer

Kentung!
7041

Sorien-Prois-Skaten
Anſung 6 und v UVURr.

Friedrichſtraß

Restaurant 2. Bahnhof
Ammendorf. ['2210

Sonnabend den 18. Febpfannſuchenschmaus
wozu ergeb. einladet F. Böttcher.

Rossfleisoh.
Diese Voche wieder ff.

IIIIIIIIIIIA. Thurm,Keilstrasse 10. i

Kappenbvaii
eowie Sanl- J der Saalmannschaft von

m Bandeegenorsen, und Gönner sind herzlich willkommen.
SJ Abende am 7 Vhbr: Vorsammiwag. Um pünktliches Er- S
m S eeheinen bittet

r

in ſJeutschenthul
2 e S r abends 8 Uhr,

und Bennetodt.

Der Vortrauenemann.

o

c„„Stadt FreibergS
wozu nd einladenr h nebst Frau.

LIIIILLLLLLLIILLILLILLLIELIELILLLLELELLELLELELLELELLE

Mirhel-
Michel- brikets

anerkannt beste Marke
Jahresprodukfion 1914-915 125 000 DWV.

Halleschen Kohlen und Brixett- Kontor
Merseburgerstrasse, Ecke Sohmiedstr. Tel. 3939

u. Allgemeinen Konsumvereln und dessen Filialen.

Feincgtes Fohlenfleisch!
(2 Jahre alt) 7029

Mastrossfloisch, la. Qualität
S WVurstwaren in ganz vorzüglicher Güte. W

Salzwurst, pikant, per Pfund 50 Pfennig.

Max Zaubitzer, Steinweg S2.
Tel. 3515.

A. Orling,
Skatspie ler Roter Turm Marktplatz 25,

den 15 MtsForſTuee des vo *g256 empfiehlt prima

Floöooh- wnd Wurstwaren 3219
zu dilligten Preisen.

Rindſfloilsoh Kochen

Restaurant kriegrichsparten, nan o. Knoch.
fette Fleisch und Schmer à ptine J Pf.

Rot-, Leder- und Sälzwurst 75 Pf. Knackwurst 90 Pf.
Wurstfott 50 Pf. Pökelknochen 40 P

r u Warmes Pökelflelsch.
Pa. Knoblauehwurst und Brühwärstechnn,

Wurstfabrik,
Tel. 3778.

m

mm

*2900

Hals und hungenleidenden
teilo ich ans Dankbarkeit durchaus unentgeltlich (nur gegen Ein-

des Briefportos) mit, wie ieh dureh ein ebenso ein-
faches wie billiges und dabei doch so äberaus ertolgreiches Ver-
gahren von meinem langwierigen Leiden (altem starken Asthma,
Ruseten, Answurf, Nachtsohweiss, Abmageruvny

L eop- Diek, J Rheinland.usw.) befreit wurde.

Spesial. Anf

für je
Male g. d. S.

Infolge

Steinweg 19a,

r Broschüre post- und M

Eier billiger
direkter Verbindungen mit den Eier-Genossenschaften

in der 3 bin ioh heute in der Lage, die Eierpreise zu
ermässigen und offeriere:

Garantiert frisehe
Altmärker Land-Stompoil-Efor

sortiert groese Waro, Stdeck

Gestompeltoe Glockeon-Eler
garantiert frisohe Vrink-Kicor, Steek

mit 5 Rabattmarken,
Beachten Sie die Qualität, die Grösse u. das Gewicht der Rier.

Paul Horlitz.

opädischer Fussbekleidungfussiſeiden.v e Schuhmachermeister,

Fernsprecher 3848.

Grosse Ulrichstrasse 18.

Tel. 1996.
*3202

II.
10.

Alle Partelschrifte Volkes -Zuchhandlung,
Halle a. S., Harz 29.

empfiehlt die

Heute Eröffnung
I

im bisherigen Geschäftslokal der Firma

Moritz lehmann Berfiner Mode Haus, Schmeerstrasse 5

Herren-Anzäge, Herren-Ulster und Palefots, Jünglings-Anzüge,

Konfrmanden Anzüge, Hosen, Knaben Garderoben U. 8. V.

Nach vorangegangener Aufnahme eind die Preise für sämtliche Waren ganz
enorm herabgesetzt, welche auf jedem Stück neben dem früheren Preis

mit Blaustift verzeichnet sind.

Verkaufszeit täglich vorm. 9 bis 1 Vhr und nahm 3 bis 7, VRr.
berner Mode-Haus, B. lehmann, Schmeerstrasse 5.

Zeile 20 oder jedes Wort 5 P

h

entgegen.

Geſchüſts Ameigen.

Volkspark, bar. 27.
Wir empfehlen unſern

Reugebauten kleinen Saal

zur gefl. Benutzung.
Sonnabend den 4. Aprilder xrosse Saal noch r.

beſetzen.

6333 T m Zigaretteempfiehlt z Sebndardt,eerweg u. Delißſcherſtr, 6.

gigarren, Zigaretten
in allen Preislagen empfiehlt

I. H. Alhrecht, bunden 83

Preiſe für Kleine h
fettgedruckte Wort 10, 2 Sike t n

mit mehr als 15 Buchſtaben zählen doppelt.

Annahmeſtellen für „Kleine Anzeigen

Das erſte
Pf., Worte

Expedition Volksblatt, Harz 42/44,

Zigarrenhandlung v. A. Albrecht, r 54
Torſtraße 43E. Bend2 J. Schneider Nachf., Beeſenerſtr. 283

J. Sanow Nachf., Geiſtſtraße 5
Mittelwache 9

P. Jungmann, Pfännerhöhe 33Materialwarenddl. v. G. Gerig, Triftſtraße 28.
Ebenſo nehmen die Volksblatt Austräger Anzeigen 8

t

rra bei e ertuer S t

e
Gr.

Verkäufe.

ar. Lampe n
verk.

n Pfd.P

leiner Anzeige.
Wilde Kaninchen, Zu verleihen.r Zi e en, verk. [T70o837

Frau cker, Spitze 29, II.Strassenrenner
und Touren-Maschine,

tadellos, noch wie neu, r Freilauf,
für nur 58 u. 68 Mk. verkauft6993] H. Schindler, l Ulrichſt. 35.

Kinderwa en eder dezu verk. Ei dorffſtr. 26.1

Eleg. Herr. u. Dam. Masken bill.
z. verl. Alter Markt 17, III. [*8208

Damen-Maske, Herr, bill. z. verl.70i5 Gr. Goſenſtr. z2, part.

n danen Ragen everleih.
6983WMod. reren S

reifen, S ru. verſchi edene F childers m veraufen paigerſtr

6996] H,!

Albrechtſtraße 19, II.

[Vermietungen.
I Einzelne 6tube e er

Guterh. Kinderwagenbill. &zerk.
*3207] Radewell, Hauptſtr. 68

80 em ho ips
zu verk. Räh. W z

erberg 13, III. es
Vog on

H. I. r.

„Mid- Kaninchen
v er enMittelwache i.

Sehweine frolsen
Pfund 75 nd Hofe.rre,reppin, i 13.

hühaer ſzreeuſch u. Gar.
leb. Ank., tierärztl. unterſ., m. ſchön.
gre Hahn S w St. 33 M. 12ét. 27M.,

Probepoſtk. 3 Stck.7 5 c A. d Berün-Hoben:
ohönhausen. Steindamm63. [*3218
Gr. r. Federb. 9M. „Kiſſen3 M. rot.
Jnl., z. vk. Albrechtſtr. 16, I. l. le772 Ko

St., K., m. e. n dene zu miet. gefu unt.V. H. 278 a. d. e Ztg. iroöi

len und 1 Sitzplfür Salat er frei. v 56Meeen, Steg
Wohnung 2 Stuben, Kam.,

tälle, Keller, Pr.
165 Mk., ſof. od. ſpät. zu verm.e

ute St. K, u. K. 1. 4. od. I. 7. z. verm.
3155 Wörmniitz, Hauptſtr. 28.

Arbeitsmarkt.
Suche für mein Barbiergeſchäft

zu Oſtern Lehrling. ('3206
einen
nuern (S.). Otto Bertram.

en bis

Sapez.u. Aelyr. Lehrling

B. etrnor Georgitr. 14.

S Zum 1. März wird ein

Vollsblutt: Austräger

für
Hebta- Unter Rio

geſucht.

Meldung. ſind an W. Christange,
Eisleben, Kloſterſtraße 36,

S
be Rockechnelder

*8198A. weckt ha Poſtſtr. 17.

Verſchiedenes.

Festaur. Dur Burg-Quele.
Sonntag d. 15. Febr.:
Bockbler-Fest.
Für Unlerhahung ist des!. gesorgl.

6982]) Oskar Etzel, Burgſtr. 7.

iga tee Bee

Abonnenten erhalten
e rzeigimng der
eig zu Zeilen 6
mit Wiederholung Rabatt nach Uebereinkunft.

tung u i An50 Rabatt. ei Anzeigen

6349 Großer Berlin,
ſonſt kg. e
mer zur Abhaltun erſammlungen u. Feſtlichkeiten aller Art.
Reelle Küche. Billige Logis.

nen arieg hellKarl Enmerich. verlemnltr. 18.

klingen n
es WUrmhtzergtrasse 106.

Soeben erſchienen:

al fudün en
à Nr. 10 Pfg.

Zu haben in der
Volks- Buchhandlung

arren, Zigaretten 3pfieptt
P. Jungmann, Pfännerhöhe 33.

Makulatur ertauſt
Expedition Volksbiatt.

Verloren.

r mit ca. 200 Mk.Ka e nder ers G i e t Wehen

na
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den
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ge Logis.
zstisehn
pfiehlt
ramſtr. 18.

den billig

3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 38 Halle (Saale), Sonnabend den 14. Februar 1914 25. Jahrg.

Ans der Provinz.
Die Ferienordnung für Landſchulen im Regierungsbezirk

Merſeburg
iſt von der Regierung zu Merſeburg in der Weiſe feſtgeſetzt
worden, daß die Oſterferien vom 1. bis 16. April, die
Pfingſtferien vom 29. Mai bis 5. Juni, und die Weih-
nachtsferien vom 22. Dezember bis 6. Januar 1915
währen. Soweit ſtimmen dieſe Ferien mit den Schulen über-
ein, die ſich in Orten mit höheren Schulen befinden. Die Feſt
ſetzung der noch auf die Sommer- und Herbſtferien entfallen-
den 46 Tage erfolgt wie bisher nach Anhörung der Ortsſchul-
behörde und im Einvernehmen mit dem Kreisſchulinſpektor
durch das Landratsamt. Der Vorſchlag für den Beginn der
Sommerferien iſt bis zum 1. Juli, der für die Herbſtferien
bis zum 1. September jeden Jahres durch Vermittlung des
Kreisſchulinſpektors beim Landratsamt einzureichen. Man iſt
alſo auch bei Feſtſetzung der Ferien den Agrariern gefällig ge
weſen, damit die Landkinder als Ernte- und Rübenarbeiter
ausgebeutet werden können.

Der Amtsanwalt als Ehrenmikglied der Gelben.
Am preußiſchen Juſtizweſen erlebt man immer ſeltſamere Dinge.

Jetzt wurde in einer Verhandlung vor der Berufungsſtraffammer
in Erfurt feſtgeſtellt, daß der Bürgermeiſter des Städtchens
Sömmerda, der zugleich auch das Amt eines Amtsanwalts
am Amtsgericht in Sömmerda verſieht, Ehrenmitglied eines
gelben Werksvereins iſt. Drei organiſierte Metallarbeiter waren
eines Tages mit dem 18 Jahre alten Gründer des gelben
Werkvereins, dem Arbeiter Mankewitz, zuſammengeraten, wobei
M. einige unbedeutende Püffe davontrug. Die Sache kam zur
Anzeige und die drei Arbeiter wurden zu vier und fünf Wochen
Gefängnis verurteilt. Gegen dieſes Urteil legten die Angeklagten
Berufung ein, weil es ihnen zu hart erſchien, aber auch der bürger
meiſterliche Amtsanwalt und Ehrenmitglied bei dieſem gelben
Verein, dem der Kläger Mankewitz angehörte, focht das Urteil an,
weil es ihm zu milde ſchien. Jn der Berufungsſchrift, wie auch
in der ſchriftlichen Urteilsbegründung des Schöffengerichts wurde
es ſo dargeſtellt, als handle es ſich um die Abſicht der Angeklagten,
die als „Sozialdemokraten“ bezeichnet wurden, die „patri-
otiſchen Arbeiter“ einzuſchüchtern, damit ſie nicht dem „vater-
ländiſchen Verein“ beitreten ſollen. Selbſtverſtändlich waren die
Differenzen nur um gewerkſchaftliche Angelegenheiten mit dem 18jähr.
gelben Vereinsgründer entſtanden. Der Staatsanwalt in Erfurt
meinte ebenfalls, daß politiſche Feindſchaft der Anlaß des Zu-
ſammenſtoßes geweſen ſei und er beantragte Erhöhung der Strafen
auf je zwei Monate. Der Verteidiger ſtellte zunächſt das eigen
tümliche Verhältnis feſt, daß der Bürgermeiſter und Amtsanwalt
zugleich auch Ehrenmitglied des gelben Vereins ſei, ja gerade dieſer
Umſtand, ſo ſage der Amtsanwalt ſelbſt, laſſe die Bedründung
ſeiner Berufung erklärlich erſcheinen. Dann bezeichnete er es als
eine bedauerliche Unkenntnis, wenn im Gerichtsſaal Gewerkſchaft
und ſozialdemokratiſche Partei in einen Topf geworfen werde und
wandte ſich energiſch dagegen, daß, wie er aus der amtsanwaltlichen
Berufungsbegründung annehmen müſſe, Angeklagte nach ihrer
Parteizugehörigkeit beurteilt würden. Die Arbeiter ſeien Mitglieder
des Metallarbeiterverbandes, der ſich die Hebung der ſozialen Lage
ſeiſer Mitglieder zur Aufgabe mache. Nichts weiter. Das
Gericht verwarf beide Berufungen.

Merſeburg. Submiſſionsblüten. Die Neuanlage
der Eiſenbahn nach dem Kohlengebiet, über die wir bereits ein-
gehend berichteten, ſoll jetzt in Angriff genommen werden. Am
Mittwoch erfolgte die Oeffnung der Angebote für die Bau-
ausführung der Unterführung der Weißenfelſer Straße, die
wir, da dieſelben wieder ein recht grelles Licht auf die Kalku-
lation einzelner Unternehmer werfen, unſeren Leſern nicht vor
enthalten wollen. Es hatten ſich an der Ausſchreibung ins-
geſamt 51 Firmen, darunter auch einige von Merſeburg, be-
teiligt. Das niedrigſte Angebot mit einer Forderung in
Höhe von 32 590,50 Mk. hatte die Firma Freſe in Charlotten-
burg abgegeben, das höchſte Angebot die Firma Bauermeiſter
u. Ko. in Halle mit 101 349,10 Mk. 14 Firmen ſchwankten
zwiſchen 50 000 bis 60 000 Mk., 15 Firmen zwiſchen 60 000 bis
70 000 Mk., 15 zwiſchen 70 000 bis 80 000 Mk., 4 zwiſchen 80 000
bis 85 200 Mk., eine forderte 91 816 Mk., und eine, wie oben be
merkt, 101 349 Mk.

Man muß ſich bei der Durchſicht ſolcher Angebote fragen,
ob ſolche Firmen überhaupt in der Lage ſind, eine Rechnung
vorzunehmen. Mag auch die Halliſche Firma die Bezahlung
anſtändiger Löhne und ſonſtige unvorhergeſehene Vorkommniſſe
bei der Aufſtellung berückſichtigt haben, aber als vollſtändig
ausgeſchloſſen gilt dies bei der erſtgenannten Firma. Aber
etwas anderes wird erklärlich bei Prüfung dieſer Koſten-
anſchläge. Sehr häufig haben die Genoſſen, die am Gewerbe-
gericht Vertretungen ſolcher Arbeiter übernahmen, Gelegenheit
gehabt, die ſonderbarſten Arbeitsverträge kennen zu lernen
und über die Dreiſtigkeit der Unternehmer geradezu geſtaunt.
Betrachtet man ſich indes ſolche Angebote, dann muß man ent-
weder der Anſicht zuneigen, daß die raffinierteſten Künſte zur
Umgehung der Lohnzahlung in Anwendung gebracht werden
oder aber die Fähigkeit zur gründlichen Berechnung der Ar-
beiten nicht vorhanden iſt.
Schkeuditz Aus dem Stadtparlament. Jn der

letzten öffentlichen Sitzung erſtattete der Bürgermeiſter zunächſt
den Verwaltungsbericht für die Zeit vom 1. April 1912 bis
31. März 1913. Es haben während dieſer Zeit 51 Magiſtrats-
und 10 Stadtverordneten- Sitzungen ſtattgefunden. Die Ein-
wohnerzahl betrug am 1. Dezember 1910 7461 Perſonen und iſt
ſeit 1905 eine Zunahme von 600 Perſonen zu verzeichnen. Jm
ganzen ſind in Schkeuditz im Berichtsjahre 711 Perſonen in die
Bürgerliſte eingetragen, welche ſich auf die einzelnen Klaſſen
wie folgt verteilen: 1. Klaſſe 8, 2. Klaſſe 84 und 3. Klaſſe 619
Bürger. Beſchloſſen wurde der Beitritt zum Krüppel-Verſor-
gungsverein mit einem Jahresbeitrag von 25 Mk. Bei der
Beſprechung des Beitritts zur Siedlungsgeſellſchaft Sachſen
land ſchlug der Referent, Stadtv. Frohne, recht ſeltene Töne
an. Eigentlich, ſo meinte er, bin ich ein Gegner dieſes Bei-
tritts, denn wem kommt denn die ganze Sache zuguie? nur
den Agrariern! Er bezweifelte, daß damit die Güteraus-
ſchlachtung und Leutenot beſeitigt werde. Nur die in Ausſicht
geſtellte vierprogentige Verzinſung des eingezahlten Kapitals
veranlaßte ihn, für den Beitritt zu ſtimmen. Gen. Sämiſch
ſprach zunächſt feine Freude aus über die ſeltenen Worte des
Herrn Frohne. Auch er bezweifelte, daß die Siedlungsgeſell
ſchaft ein Mittel zur Bekämpfung der Leutenot auf dem Lande
ſei. „Geben ſie den Landarhbeitern die volle Koalitionsfreiheit
und ſorgen Sie für angemeſſene Bezahlung; das wird das
wirkſamſte Mittel zur Bekämpfung der Leutenot ſein,“ rief
unſer Redner den Herren zu, Die Vorlage des Magiſtrats,
eine Beteiligung der Stadt mit einem Kapital von 10000 Mk.,
wurde gegen die Stimmen unſerer Genoſſen dann beſchloſſen.

Nunmehr wurde in der hier üblichen langweiligen Weiſe
jeder Titel des Etats durchberaten. Der Geſamtetat balan-
ziert in Einnahme und Ausgabe mit 439 471, Mk. Bei dem
Kämmereikaſſen-Elat forderte Genoſſe Sämiſch, die Erhebung

des Bürgerrechtsgeldes in Wegfall kommen zu laſſen. An der
Hand reichen Materials wies er nach, daß Schkeuditz eine der
rückſtändigſten Städte in dieſer Frage ſei. Eine Reihe von
Städten haben bereits dieſen Zopf abgeſchnitten und das Bür-
gerrechtegeld abgeſchafft. Das Vürgerrechtsgeld ſei eine unge
rechte Extrabeſteuerung, die beſonders die ärmeren Einwohner
hart treffe. Das Verhalten der bürgerlichen Stadtverord
neten ſei nicht von dem Gedanken, Gelder in den Etat einzu-
ſtellen, geleitet, ſondern von dem Gedanken der Entrechtung der
Arbeiter. Die Anträge unſerer Genoſſen wurden, wie immer,
abgelehnt. Beim Schuletat begründethe Genoſſe Schulze
unſere Anträge, betr. wiederkehrender ärztlicher Unterſuchung
der Schulkinder, ſowie Verabreichung eines warmen Früh-
ſtücks an die ärmeren Schulkinder. Jn überzeugenden Worten
führte Redner den Nachweis der Notwendigkeit dieſer Einvich-
tung. Der Bürgermeiſter verſuchte die Undurchführbarkeit der
ärztlichen Unterſuchung nachzuweiſen mit der Behauptung, daß
ſie in anderen Städten nicht gelungen ſei. Er verſprach dann
aber, die Sache der Schuldeputation zu überweiſen.

Die Schuldenlaſt der Stadt Schkeuditz iſt von 1 296 483,53
Mark auf 15769 340,70 Mk. geſtiegen. Die Aktiven betragen
1884 348,79 Mk. An Steuern werden wie im Vorjahre er-
boben: 190 Prozent Zuſchlag von der Gebäudeſteuer, 190 Pro-
zent Zuſchlag von der Gewerbeſteuer, 50 Prozent als Zuſchlag
von der Betriebsſteuer und 135 Prozent Zuſchlag von der ge
ſetzlich gemeindeſteuerpflichtigen Staatseinkommenſteuer ein-
ſchließlich der fingierten Steuerſätze. Am Schluſſe gab Gen.
Oelsner die Erklärung ab, daß es ihm und ſeinen Freun
den unmöglich ſei, für den Etat in ſeiner Geſamtheit zu ſtim-
men. Alle unſere geſtellten Anträge ſeien immer abgelehnt
worden. auch habe man uns in keine Kommiſſion gewählt.
Dieſe Erklärung, meinte Herw Frohne, könne man in allen
Städten hören und klingt es, als wenn dieſelbe auswendig ge
lernt wäre. Genoſſe Sämiſch erklärte hierauf, daß es bei uns
einer Auswendiglernung nicht bedürfe, ſondern unſere innere
Ueberzeugung verlangt es, den Etat abzulehnen. Eine nicht
öffentliche Sitzung folgte hierauf.

Von der Allgemeinen Oviskrankenkaſſe.
Montag. den 16. Februgar, abends 81 Uhr, findet in der Gol-
denen Sonne eine außerordentliche Ausſchuß-Sitzung der All-
gemeinen Ortskrankenkaſſe ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht
die Beratung der Dienſtordnung. Das Erſcheinen der Ar-
beitervertreter iſt unter allen Umſtänden notwendig.

Kötſchau. Arbeiter, Parteigenoſſen! Die arbei-
terfeindlichen Wirte und die bei ihnen dominierenden Spießer-
vereine laden jetzt fortgeſetzt zur Teilnahme an ihren Ver-
anftaltungen ein. Auch Arbeiter, die man ſonſt nicht gern
ſieht, ſind dabei gern geſehene Gäſte. Leider muß man ſehen,
daß Arbeiter in Scharen an dieſem Rummel teilnehmen und
damit diejenigen Wirte unterſtützen, die ihnen ſonſt bei Ver-
tretung ihrer Jntereſſen durch Lokalverweigerung hinderlich
ſind. Arbeiter, Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſem! Es iſt
eines organiſierten Arbeiters unwürdig, in Lokalen zu ver-
kehren, die ihnen nicht auch zur Verſammlung zur Verfügung
ſtehen. Das Verſammlungslokal der Arbeiter von Kölſchau
und Umgegend iſt allein Wenzels Gaſthof in Witzſchendorf,
und daher hat jeder Arbeiter die moraliſche Pflicht. nur dieſes
Lokal zu unterſtützen, damit es uns auch erhalten bleibt.

Keuſchberg. Die leidigen Friedhofsverhält-
niſſe, die hier ſeit langem die Gemüter erhitzen, ſcheinen
nun doch trotz alker Widerſtände gewiſſer Kreiſe eine baldige
befriedigende Löſung zu erfahren. Wie mitgeteilt wird, ſoll
der Merſeburger Regierung vom Miniſterium aufgegeben wor-
den ſein, den Leichenhallenraum in Keuſchberg zu ſchließen
und den Aufbau an einer anderen Stelle vornehmen zu laſſen.
Auch ſei der Regierung zu verſtehen gegeben, daß die Ver-
legung des Friedhofs zu empfehlen ſei.

Dürrenberg. Zum Brückenbau. Vertreter der um-
liegenden Gemeinden verhandelten hier dieſer Tage über die
Stellung einer Bürgſchaft für einen Teil der Verzinſung der
Koſten des geplanten Brückenbaues. Die Bürgſchaft würde
etwa 8000 Mk. betragen, 6000 Mk. würden durch Brückengeld
einkommen. Von den fehlenden 2000 Mk. wird der Kreis drei
Viertel übernehmen, ſo daß nur der geringe Betrag von 50
Mark zu decken wäre. Der Vorſchlag wurde einſtimmig an
genommen. Die Brücke wird 9 bis 10 Meter breit und ſtrom
abwärts von der jetzigen Ueberfahrxtsſtelle errichtet werden.

Querfurt. Genoſſenſchaftliches. Am Sonntag hielt der
Konſumverein für Merſeburg und Umgegend hier ſeine erſte Ver
ſammlung ab, die recht gut beſucht war. Genoſſe Julich hielt einen
Vortrag über Zweck und Ziele der Genoſſenſchaften, in dem er den
Mitgliedern treffend vor Augen führte, welche Vorteile ihnen von
den Konſumvereinen geboten werden, wenn ſie ihren Warenbedarf
vollſtändig im Verein decken und nicht immer noch zum Krämer
laufen. Weiter unterzog er das Borgſyſtem einer Kritik und er-
mahnte die Mitglieder, ſich mehr an den Bareinkauf zu gewöhnen.
Als Mitglieder zum Genoſſenſchaftsrat wurden die Genoſſen Karl
Jähne, Leberecht und Winter gewählt. Etwaige Beſchwerden ſind
an die genannten Genoſſen zu richten. Nachdem Genoſſe Julich
noch die Wohlfahrtseinrichtungen, die Spar- und Sterbekaſſe des
Vereins erläutert hatte, ermahnte er die Anweſenden, auch die
Sparkaſſe recht rege zu benutzen. Der Verein haftet mit ſeinem
Geſamtvermögen für die Spareinlagen. Jm Verſchiedenen kamen
noch einige Mängel zur Sprache, die in Zukunft wohl nicht mehr
vorkommen werden. Jm allgemeinen verlief die Verſammlung
recht ruhig, was ſonſt bei uns nicht der Fall war, und wir wollen
hoffen, daß es ſo bleibt und das Jntereſſe an der Genoſſenſchaft
nicht erlahmt.

Laucha. Die Not wendigkeit der Waſſerver-
ſorgung. Anläßlich des. letzten Feuers in der Gemeinde
Golzen hat ſich wieder einmal vecht deutlich gezeigt, wie not-
wendig es iſt, die Gemeinde mit Waſſer zu verſorgen. Die
Gemeinde, von jedem Waſſerzufluß vollſtändig iſoliert, hat ja
bereits im Sommer vorigen Jahres den Bau einer Waſſer-
leitung beſchloſſen und man hoffte, ſchon im Herbſt mit den
Arbeiten beginnen zu können. Leider ſteht heute noch die Ge-
nehmigung der Regierung aus. Hoffentlich ſieht ſich dieſe
recht bald genötigt, die Genehmigung zu erteilen.

Delitzſch. Wie das Auslandüber die Lebensver-
hältniſſe des dentſchen Arbeiters urteilt. Ein
von hier ſtammender junger Arbeiter befindet ſich ſeit einiger
Zeit in einem kleinen Orte in Dänemark. Nach den dortigen
Gehräuchen erhielten die Leute am Abend vor Weihnachten
zum Abendeſſen Schweinebraten vorgeſetzt, den ſich auch unſer
junger Delitzſcher gut munden ließ. Plötzlich richtete die Be-
ſitzerin an ihm die Frage: Gibt es auch bei Jhnen zu Hauſe
am heutigen Tage Schweinebraten? Jawohl, ſagte unſer
Freund. Doch ſofort meinte die Frau: Nein, nein, das kann
nicht ſtimmen, denn ich las in der Zeitung von einer bei Jhnen
erſolgten Hundeſchlächtereieröffnung; infolgedeſſen gibt's bei
Jhnen nicht Schweine-, wohl aber Hundebraten. Deutſchland
in der Welt „voran“!

Zörbig. Eine öffentliche Gewerkſchaftsver
ſammlung, in welcher Gewerkſchaftsſekretär Dahnel aus

Halle über die Notwendigkeit der Organiſation für den unge
lernten Arbeiter referierte, fand am Sonntag im Gaſthof zu
Werben ſtatt. Er verſtand es, die erſchienenen Arbeiter
davon zu iberzeugen, daß nur der Zuſammenſchluß aller Ar-
beiter es ermöglicht, die wirtſchaftliche Lage zu beſſern. An

Hand reichhaltigen ſtatiſtiſchen Materials bewies er, wie heute
aus der Arbeitskraft des Arbeiters große Profite in Form von
Dividenden herausgeholt werden, der Arbeiter aber kaum das
Notwendigſte zum Leben hat. Starken Beifall erntete
Referent am Schluſſe ſeines Referats. Der Beſuch hätte ein
beſſerer ſein können.

Eisleben. Aus der Partei. Die let;z
ſammlung des Sozialdemotratiſchen Vereins
Den politiſchen Monatsbericht gab Genoſſe Hendrich. Genoſſe
Beſſer behandelte ſodann den in der letzten Verſammlung ge-
ſtellten Antrag betreffs freiwillige Sterbeunterſtützung. Er
ſchlug den Anweſenden die Beibehaltung der Unterſtützung
einvichtung vor, was auch angenommen wurde. Ferner wurde
noch genehmigt, daß Wimme burg beitreten kann. Das An-
denken der Märzgefallenen ſoll dadurch geehrt werden, daß am
18. März eine öffentliche Verſammlung ſtattfindet. Sodann
wurde der Bildungsausſchauß in ſeiner jetzigen Form aufge
hoben und dem Kreis- und Kartellvorſtand die Angelegenheit
zur weiteren Erwägung überwieſen. Auch wurde beſchloſſen
von dem Verſammlungsangeiger des Volksblattes Gebrauch zu
machen. Der Vorſitzende forderte noch auf, in der roten Woche
vom 8. bis 15. März) bei der Werbearbeit tüchtig zu helfen.
inige interne Angelegenheiten bildeten den Schluß der Ver-

ſammlung.
Grdſtöße. Am Mittwoch abend 348 Uhr wurde hier

wieder ein gewaltiger Erdſtoß wahrgenommen, ebenſo in
voriger Woche. Die Erſchütterungen ſcheinen ſich mehr auf
den unteren nördlichen Stadtteil zu erſtrecken.

Vom Automobil überfahren. Mittwoch nach-
mittag wurde eine Armenhäuslerin von einem Leipziger Auto-
mobil am Marktplatz angefahren. Die etwas ſchwerhörige
Frau wurde ins Krankenhaus gebracht. Jhre Naſe wurde
förmlich geſpalten.

Teutſchenthal. Tot gefahren. Mittwoch nachmittag
wurde das dreijährige Söhnchen der Eheleute Beinicke tot ge-
fahren, indem es unter einen großen Strohwagen des Land
wirts Arnold aus Eisdorf kam. Der Tod trat ſofort ein.

Hettſtedt. Die Flucht in die Oeffentlichkeit hat der
Amtsgerichtsſekretär Petſchick angetreten. Veranlaſſung dazu iſt
ein Schreiben des Oberlandesgerichtspräſidenten, das in der letzten
Stadtverordnetenſitzung verleſen wurde, in dem die geplante Ver-
ſetzung des P. mitgeteilt wurde. Da es den Anſchein gewinnen
könnte, als ob die Verſetzung des P. ein Erfolg der bekannten
Beſchwerde der ſtädtiſchen Körperſchaften ſei, P. ihnen aber dieſe
Genugtuung nicht zukommen laſſen will, veröffentlicht er folgende
Erklärung: „Jch ſehe mich daher zu der Erklärung veranlaßt, daß
meine Verſetzung mi: der Beſchwerde des Stadtverordneten
und Magiſtrats-Kollegiums wegen meiner „gehäſſigen und
läſtigen Einmiſchungen in kommunale Angelegenheiten“ nicht,
das geringſte zu tun hat. Meine Verſetzung iſt vielmehr er-
folgt, weil ich in Bockbierſtimmung tm hieſigen Ratskeller, vor
zirka einem Jahre, unparlamentariſche Ausdrücke gebraucht
haben ſoll. Die Antwort des Oberlandesgerichtspräſidenten
bezieht ſich alſo zweifellos auf eine Anzeige wegen meines Be-
nehmens im Ratskeller. Warum iſt nun dieſe Antwort des
Obe r landesgerichtspräſidenten und nicht der Beſcheid des
Landgerichtspräſidenten auf die Auguſt-Beſchwerde, die allein
die Stadtverordneten und die Oeffentlichkeit, weil öffentlich
verkündet, intereſſieren mußte, bekannt gegeben? Iſt dieſe
etwa ungünſtig-ausgefallen“?

Ueber die „Bockbierſtimmung“, die für Herrn P. ſo verhäng-
nisvoll geworden iſt, wollen wir nichts ſagen. Aber in bezug
auf die Beſchtverde beim Landgerichtspräſidenten müſſen wir
geſtehen, daß wir im Jntereſſe der Bürgerſchaft von derſelben
Neugier beſeelt ſind als Herr P. Der ganze Vorgang mit
ſeinen Begleiterſcheinungen beweiſt, daß man bei uns das

l ſche Wort: „Siehe, wie fein und lieblich iſt es, wenn Nach-
inträchtig beieinander wohnen,“ nicht in die Praxis um

ſieſtedt. Gemeindevertreterſitzung. Jn den Schul-
ſtand wurden auf 6 Jahre neugewählt: Harniſch, Wagner,

ahl, Jungmann, Löffler und Vogler. Der 84 jährigen Frau W.
urden 10 Mk. monatliche Unterſtützung bewilligt, ſonſt müßte die

Frau nach dem Jnhalt des Antrages buchſtäblich Hunger leiden.
Ein Antrag betreffs Errichtung von Abortanlangen in der Oberen
Knabenſchule wurde zurückgeſtellt, da wichtige Aenderungen in den
Schulklaſſen ſtattfinden. Vom 1. April d. J. ab ſollen die beiden
Oberklaſſen (Knaben und Mädchen) in zwei gemiſchte Klaſſen um-
gewandelt werden, mit einheitlichem Lehrplan. Hierdurch wird
unſere Volksſchule um eine Klaſſe vermehrt, da nur eine Ober-
klaſſe verbleibt. Dem Verkauf von alten Straßenlampen wurde
zugeſtimmt.

Herzberg. Wieder eine verpuffte Poli zei
aktion. Bekanntlich veranſtaltete der hieſige Arbeitergeſang-
verein Geſelligkeit am erſten Weihnachtsfeiertag ein geſchloſſe-
nes Vereinsvergnügen mit Tanz. Wir haben ſchon berichtet,
wie die Polizeibehörde unter allen Umſtänden und aus allen
möglichen Gründen die Abhaltung des Vergnügens nicht dul-
den wollte. Dern Vorſitzenden des Vereins ſowie dem Wirt
des Lokals wurde angedroht, daß die Abhaltung des Ver-
gnügens ohne Genehmigung ſchwere Folgen habe. Das Ver-
gnügen fand aber doch ſtatt, und die Folge war, daß der Vor-
ſitzende und der Wirt mit Strafmandaten von je 15 Mk. bedacht
wurden. Die beiden Sünder aber, welche gegen die Polizei
verordnung vom 2. Februar 1912 verſtoßen haben ſollten, hatten
es mit der Bezahlung nicht ſo eilig, im Gegenteil, ſie ließen erſt
das Gericht darüber entſcheiden, wer wohl in die angezogene
Verordnung, überhaupt die ganze Materie über Arrangierung
von Luſtbarkeiten den meiſten Einblick genommen hat. Und
wie vorauszuſehen war, ſtellte ſich das Gericht auf die Seite
der angeblichen Sünder und ſprach dieſe frei. Der poli-
zeiliche Strafbefehl, ſowie die bei der Verhandlung zutage ge-
förderte Beweisführung der Anklagebehörde zeugten keines-
wegs von allzu großer Kenntnis der vereinsgeſetzlichen und

berordnungsvechtlichen Beſtimmungen und Verfügungen. Die
Angeklagten mußten alſo, ſo entſchied das hieſige Schöffen-
gericht, freigeſprochen werden, weil das Vergnügen im
Rahmen der erlaubten Befugniſſe veranſtal-
tet worden iſt. Hoffentlich wird ſich unſere Polizei das
merken und ihren Eifer an paſſenderer Stelle betätigen.

Vereine und Verſammlungen;
Mücheln. Sonntag, den 15. Februar, nachmittags 5 Uhr,

Parteiverſammlung.
Kötſchau. Am

Monatsverſammlung
Es ſoll Stellung zu
werden.

Sonntag, den 15. d. Mts. findet die
des Sozial demokratiſchen Vereins ſtatt.

den Gemeindevertreterwahlen genommen
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Decken Sie Jhren v mme U—hren m Eoldwaren
bei der als reell und billig bekannten Firma 13832

ehe Max Bernhardt.
Sorgfältige und ſolide ReparaturWerkſtatt für Uhren.

4 c



S

Wowutral Be Praktischer Wegweiser e
eimpfehlenswerter Einkaufsquellen ealle a Land rn uerteee

0
re unHataloge

gratis u franko

Eclerslehbenr nec I veznbiere I J a eni c e en S en e e net J r n 722222 4 e r an SNermann Gaſſe

e e
Ammendorf-Radew
Farben, Pinsel, Lacko
Cigarreon, Cigaretten.

Mechanſker 91nd N vehinen Vhren und Goldwaren, optischen M Ariixrel. Reparatur Workotattmwendorfer z e Robert Junge
Molkerei

0 erol, urdtw. J
mUeh, Bwttor, so Oberröblingen J. 2 3 Tägl. Vorstollung. Mittwochs u.h Sonnab. Programmw. A. Sauer.Richard Graul ne See Bravo Jentsch

alkoholfr. Setr än le

Ernst Baumann
Gotthardtst. 30. Rind- a. Schweinaohläechterei. Stets riigeheo War

Llruerlede: Braubaus

Bäcker- und Konditorei Fabdrräder Je Die ane 7 n im ſ. rI n Aer do n Sedleiferei, Fiadl war. L 2 n c 8 be r Pa Quolleh lor Ffeodor freytaGöbel Osw.Sueber aus Falserir 59 77 ist Aktien jer uemkart 9ar b rade Cigarr., t. l ern 7 öricke A. G. Wittenberg. Preleex en Jfaſe en nen
v Annernann J Gummvarenhaus rie.

erto
0 it elertrischem BDetriod. b I s e el Gummiw., Wachstuoh, Limole F J. ne x 7d F. puett r l ſt 6 Mann en u per ritel, c.z fh l Werlu t antee h Liet. g. Konsumy. BI T E. Plierlalnals werturé nniit Ecdw. Fülſe uge Jahn eh Fahrräder- VerkaufR 10 a. Stei 7 D itz S C h Biligo Mäntel und Sebäucho. b özren, Solaw SpuS Uehtzwer ſener nronfettien: Serufetisie.

Ihwoicher Upftert I J. beschriner Apotheke Fleisch- a Wartwer. Minelstraße 9.
Cigarrenfab

Horr. nen Lanuder, Breite Straße Iher ſofern ter
Heinr. Arnold n Cadnge aree hein terteCeinen- u. H ſ. L Vaeſere men 7 ahn h Ken

Jiſſeſderstotte, Wäsche irtik. Klitzschmar ne xolegie mirt e. s Vallaseh, Merbrägeroſ.

h

Goldwaron
Roparstarwerkmtatt

Karl Kellermann
omptfiehlt t. Fleisch-u. Wurst-
r Gotthardtstr. 29.J. Hermann Kundt
J Anforti und OmarboitangJaüer Po öbel. kein
Lederwaren. Gottharätatr. i

Paul Nitz
Oderburgetrego

Vrren, Gold war, Optio ch. Art

alt 22 Bahbnhofstr. 2 a
ob Jeeker Rado wen er

KRoſoalaſwar. u
piritnosen.

onial warenim f h c ardin Ceppiche. Bettiedern midier Areehhe ſolanc Restaurant
rot Fa t x nna Gartenwvirteche st. VerviasTee [rene- e rn Soſfotianr I J. Reinicke Nacht. r Kegelbahn r.L Lrmann Vbren i. W Max Sohneolder U on Bürgermeisterstrabe 1.x r Hallogehe Straseo 77 u israol, Kollegienstr. 6 Gebrüder Scheibeà n L. Herren- u. Knabengarderobe Lieter. Bau undAb, en KLonsum. uff. Nehleeeee e phono und Fiatten. Paul lepett ne o aFadritproſa e.e rer ine äckcenberg Max Schneider

e

t

Fahrr., NAhm. Spreochapparate,Roeparaturweriot. Sehmalest. 10
nen fen.

9

u

9

0

u

h

Rich. J Wemer öerer eme e ertn ee ſ venne Roparatur pro gen, Lacuo, Finsal, I. ſeumann Weh HahBdse Gr Herr r
I h per Fore ger tapri an ußbodenfarben. Poststr. 10 Cigarren F. 5 Markt 27 wenb an Wörmlitzers tr. J. T m Jargſegor, I ſ. Hagen eigenes Fabri“eat. 460 86 r. enErotklosstg 9 TIizehler. m. renen

Oeendert. f hrradhandlFaleste Theater I Ibl Fr. R Weißer r c Sehanner war reehLicntapiele J De b e krou. Sebr. Dorn r SNawer. S6Ba G Weine, Lirörol
Mittwoch und e roſ k. büttn r u. Weisväokerei u 7 TNerren-, Ruraben-mir e el Teter. à Koneums. J I-PProgerie en h olsehNe Sara. ine n

-„J—„ --—m—[”-mv”2l r l e 2
Programm

Preiswerteste neerniede

e Peizeherel M. Verner Tr l Jn a Wabrin D. Nee er ne u Leder- u. Polsterw. 0 raau Abert un reHugo Trabituch ücine ee I Muter eJ 1 86 t. d. Konsumver. I e en Koeparaturwerkatatt. Roemarti 17

m im eL hin ſotzerleien
F. Melf ernn

I Ter enbehtvarnn
8 Osendorf.

ſ. kDurov Maß u. J

r

0

h

9

0

Farben und Sämeraten hrin Richter Brauerel Bitterfeld n z M Kkembe runde
e t Roggenbrot. I Zunee, Il h Tabake. h Brauerei er Jerm. Heim e
e Färberei J. Fox e emer. 13. eDöſſnitz

Döllnitzer Gosenbrauere

m in e ne e Hengerd e S. Ahlfeld
x ert. für alle Krankenkassen, e Bäckerstr. 12e Aillopatie u. Homöopatie. a

r v h Ernst Max GüntherGoSse 2 Iarſen en Wusch trartikei. Schulzenstr. 19
x bler, Blonde. J Leinen und Wohwarenscar Cröbeſ Nur und Badeanstalt üme modeme SKüuharenb. all. Krankenkassen zugelass.Kirahetr. 12 rei i. und Reparaturen billige unneeeKaffee Rösterei g L kwil Däbne an28 Königxetr. 268S e s Ihnen e r Sir e oig. Striek. Turt iſrsohfolder Küdle Fern I0l s r wlni ihin
a n Zedartaritel

5 ne r a
d m

S

Vopor T uohe Toſerſkraror o eEd. Letz Co. 6. m. h Linoloum. re Sechw eoine-Sebl. en dige
Kolonial-, agnieue n. JAlb. Mahler r r hainichen Likör- 751 Fr. Kiepsch, .7
u e 7 nr 22 Hochz I e Eesigtfabrik. 4 Trinkt MalzkaffeoPhotograph. Iteler

Robert Schwarzbach.

Metleben
Altoheut hohle e e e

von Alpin Voigtritter Ohren a. folawaren, Optir, Max Walther
Anfertigung sämtl. Rezopto Reparaturwerxstàtte. I Manufaktur- und Modevwaren, Beruterieidong

u

Bàckerei Roſonkararonund Verordnungen kür Lieferant des Konsumvereins. Herr. Damen-u. x Herm. Wer Markalle K kenk Schuhmaeher- 7 wgogan e tplatz.k. Strenger moister grüehes b. m. er. Rauseh e r e e.
h

E. Ter oſtest. orron- Man
J a. Kindorkenfektion. NMat-Anfertigeng Otto Volgtiländeor

Sohneidermelster. Anfertigung
naehMas. BilligsteBezugequelle

von Knaben und
r

Drogerſe, blückauf, e In e.m rer Fobukgereb.
a8- u. Reparaturrarden, Oie, Sämereion,Verbandstotko, Weine. Liexche s Kino, Markt 7 ſiIn TTrearreon, Tgarerten

Cigarren a I Gesehtt. r endet.Mittwoch und n TTao N. Torvauer FrrſrrrrceeiJücke Kur eig Fevrixet j Breites 6- m. elekt. Betriob Breſter e
Ilebenzmittelhan

Herren und
Markt I. Knaben

r

J. h Prahtgenieehte wt

e en Berg u. Knaben- ISchonewitz- J. mr und Da arderobe. InReideburg e ma Tſſstecſt ne r Melsvange erankon d n ohenene crostitzf II n s fr. ilh
ſ. rile 56 h

R

l

WIIT III

7

geſt a
unter
I Muütz

und
Kiefe
ge ber
ſchlep

Un

Vi e
tot v



Putz

Oitronelli
die desten
Getr änke.
u h ä ä ee.

nann
a. Schwein-
igedo Warst.

aubaus

oytag
rwaren zu
is en

Gradneis

Linoleumſ
uerwäsche

e
2

u. Wurst- 1

n

Mit dem Munde verkünden ſie ſentimental das Gebot:
„Du ſollſt deinen Dächſten lieben wie dich ſelbſt“, aber
in Wirklichkeit klammern ſich die Menſchen wie wilde
Tiere mit ihren Krallen an dieſe Dächſten und treten
ſie mit den Füßen zu Boden, wobei jeder, der es nur
kann, von der ärbeit anderer lebt. John Ruskin.

Faſchingsliebe.
Novelle von Leonid Andrwrejew.

(Uebertragen von H. Heſſe.)
I

Um 5146 Uhr war ich ausgelaſſen fröhlich ich wußte
ſicher, daß ſie kommen würde. Mein nur am lſe zugeknöpfter Paletot bauſchte ſich im Winde, doch ſpürte ich
die Kälte nicht. Den Kopf ſtolz zurückgeworfen, die Stu
dentenkappe kühn auf dem Ohr, blickte ich herablaſſend, wenn
ich Männern begegnete, und ſchmeichelnd und koſend, wenn
ein Weib vorüberging.

Und doch liebte ich ſie ſeit kaum vier Tagen mit ganzer
Seele. Aber ich war ſo jung, und mein Herz ſo reich an
Zävtlichkeit, daß ich nicht kalt bleiben konnte in der ähe
eines weiblichen Weſens, das mich an ſie erinnerte. Mein
Schritt war leicht und behende, und ich fühlte mich ſo kühn.

Um 634 Uhr verſchloſſen zwei Knöpfe meinen Paletot. Beim
Gehen ſah ich nur noch Frauen an. Kein Schmeicheln, keine
Liebkoſung war in meinen Augen zu leſen. Alle, außer einer
einzigen die ich erwartete mochten zum Teufel ſahren.
Da ich überflüſſigerweiſe fortfuhr, die Paſſanten anzuſtarren,
wurde mein Gang immer weniger ſicher, immer zögernder.

Um fünf Minuten vor 7 Uhr wurde es mir plötzlich zu warm.
Zwei Minuten vor 7 Uhr fröſtelte ich.
a es 7 Uhr ſchlug, war ich ſicher, daß ſie wiſcht kommen

würde.
Um 81 Uhr wartete ich noch immer. Als eine Jammer-

geſtalt wankte ich dahin, frierend, den Paletot von oben bis
unten zugeknöpft, deſſen hochgeſchlagener Kragen bis an die
Mütze reichte, die ich auf die blaugefrorene Naſe herabgezogen,
und Schnurrbart und Augenbrauem waren weißbereift. Meine
Kiefer hämmerten, mein Schwitt wurde ſchwer ich ging mit
ren Rückew wie ein Greis, der ſich mühſam zum Aſyl
ſchleppt.

Und ſie, ſie war die Urſache dieſer Zerknirſchung.
„Tod und Teufel noch mall Doch nein, es darf nicht ſein.

Vielleicht durfte ſie nicht ausgehen. Vielleicht iſt ſie krank
tot vielleicht! Tot, und ich läſtere ſiel“

II.

„Ewgenig Nikolajewna iſt auch da!“ ſagte mir ein Studien
genoſſe ganz offenherzig, als ich einige Augenblicke ſpäter eine
Gruppe Freunde traf.

„So antwortete ich.
Und in meiner Wut dachte ich: „Das verwünſchte Teufels

weibl“ Doch in meinem Aerger ließ ich nichts zu den Freun
den verlauten, die ja nicht wiſſen konnten, daß ich EwgeniaNikolajewna zwei Stunden lang in der Kälte vergeblich er
wartet hatte.

„Da,“ das war die Soiree bei den Polozoffs bei denen ich
nie war, zu denen ich jedoch gleich gehen würde.

„Meine Herren!“ rief ich plötzlich heiter aus, „heute iſt doch
Karneval! Alles amüſiert ſich! Amüſieren wir uns auchl“

„Aber wie?“ fragte einer traurig.
„Und wo?“ meinte ein anderer.
„Wir wollen uns koſtümierew und eine Rundreiſe durch die

Salons machen, in denen getangt wird.“
Der Plan fand begeiſterte Zuſtimmung, und unter allge

meinem Freudenausbrüchen zählten wir das Geld, das wir be-
ſaßen. Nachdem wir noch ein paar bummelnde Studenten auf
gegabelt, trollten wir unſer zehn wie Narren durch die Straßen
und drangen ſchließlich in den Laden eines Koſtünwverleihers
ein, und mit uns kam Kälte, Jugend und lachende Fröhlichkeit.

Jch hätte mir ein ſchönes, dunkles Koſtüm gewünſcht mit dem
Gepräge eleganter Schwermut, und ſagte:

„Geben Sie mir ein ſpaniſches Edelmanntoſtüm!“
Es mußte wohl ein recht lang geratener Edelmann ſein,

denn in dem weiten Pelzmantel fand ich mich gar nicht wieder
und kam mir jäh vor, als ſei ich allein in einem großen Saale.

Und ich legte das Koſtüm ab und verlangte ein anderes.
„Wollen Sie einen Clown Einen geſtreiften Clown mit

Schellen?“ fragte man.
„Einen Clowm?“ rief ich höchſt verächtlich.

n leicht einen Banditen? Hier der Hut, und dieſen
Dolch?

Der Dolch gefiel mir ſo ziemlich, doch der Träger des Ban
ditenanzuges, den man mir reichte, mußte wohl nicht gvoß-
jährig geweſen ſein. Nachdem ich den Hut zurückgegeben, der
kaum den Wirbel auf meinem Kopfe deckte, koſtete es mich ſo
viel Mühe, wieder aus den Hoſen heraus zukommen, wie einem
Tier, das ſich in einer Falle gefangen.

Das tigergefleckte Pagenkoſtüm taugte nichts. Auch den
Mönch ſchob ich zur Seite, denn er war wie ein Sieb durch-
löchert.

„Nun, was willſt du denn eigentlich? Mach ſchnell, es iſt
ſchon ſpät

Meine Kameraden hatten ſich bereits alle verkleidet und

drängten mich. sEs blieh mir keine Wahl mehr nur ein einziges Koſtüm
war noch da, das eines chineſiſchen Mandarinen.

„Geben Sie mir dem Chineſen,“ ſagte ich mit einer Hand-
bewegung.

Und man gab mir den Chineſenl Es war weiß Gott was
für ein Teufelskoſtüm. Jch ſpreche nicht von dem Anzug ſelbſt
und will gar nicht reden von den zu kleinen, blödſinnig be
malten Stiefeln. Meine Füße gingen nur halb hinein, ſo daß
ich auf dem Schaftleder lief und die Sohlen ſich nach der Seite
wandten, wie zwei unförmige, rätſelhafte Anhängſel. Jch
will auch nicht reden von dem roſa Fetzen, den ich auf dem
Kopfe trug, um das raſierte Haupt eines Sohnes des Himmels
zu markieren, und der meine Ohren platt an den Kopf dvückte.

„O, welch eine Maskel“
Sie hatte, wenn man ſich ſo ausdrücken kann, eine abſtrgkte

Phyſiognomie. Naſe, Augen und Mund waren an der vechken
Stelle und hatten einzeln nichts Seltſames an ſich. Als Ganzes
aber beſaßen ſie nichts Menſchliches mehr dieſes Geſicht war
ſo ruhig, ſo ſtill ruhiger und ſtiller als das Ankllitz einesToten im Grabe. Es drückte übrigens weder Traurigkeit noch
Frohſinn, weder Ueberraſchung noch irgendein Gefühl aus,
ſondern rein gar nichts es war die abſolute Ausdrucksloſig
keit. Und in ihrer unfaßbaren Ruhe blickte ſie gerade vor ſich
hin und ein unwiderſtehliches Lachen ergriff jeden, der es be
rachtete.le tch die Maske vorgebunden, brachen meine Kameraden

in ein brüllendes Lachen aus einige ſanken ſchließlich kvaft
los auf die r e ſo lachten ſie, und die anderen
krümmten ſich wie Beſeſſene.Und als ſie wieder reden konnten, piefen alle zugleich:

„Evr hat beſtimmt die originellſte Maskel

Jch weinte faſt, als ich ſi rö doch als ich miim Spiegel betrachtete, r n Zu w
Das würde allerdings die originellſte Maske ſein
Als wir zu dem Hauſe der Polozoffs gingen, gaben wiw uns

das übliche Verſprechen, uns nicht zu demaskierem.
„Jn keinem Falle,“ wiederholten wir, „legen wir die Masden

Geben wir uns unſer t„Ehrenwort!“
III.

Er war in der Tat die originellſte Maske. Umringt, geſtoßen
und gekniffen, zog ich einen Schwarm l eſtalten hintey mir her. Und als ich mich gereizt und wütend
umwendete, brach das Gelächter meiner Verfolger nur noch
ungeſtümer los. Jch konnte nicht mehr heraus aus dieſem
Kreiſe toller Heiterkeit, die mich für Augenblicke ſelbſt anſteckte.
Da ſchrie ich und ſang und tanzte ich hatte das Empfinden,
als drehe ſich die ganze Welt trunken vor meinen Augen. Doch
da ſie weit von mir entfernt war, dieſe Welt, und ich fern von
ihr, war ich allein hinter meiner Maske.

Endlich war die Menge ihres Tuns überdrüſſig und ließ mich
allein, um durch die Salons zu wirbeln, und ich konnte zu der
gelangen, um deretwillen ich gekommen.

„Jch bin es!“ flüſterte ich, auf ſie zutvetend.
Und während ich zu ihr ſprach, war ich ganz erfüllt von Zorn,

Furcht und Zärtlichkeit.
Jhre langen Wimpern hoben und ſenkten ſich langſam, und

wie eine Flut ſchwarzer Strahlen traf es mich. Doch ſofort
h ich auch ein helles Lachen ein Lachen, friſch wie der
Frühling.„Ja, ſa, ich bin es, ich bin es!“ wiederholte ich ergriffen.
„Warum biſt du heute abend nicht gekommen

Sie hörte nicht auf 3 lachen.
„Jch habe ſo ſchmerzlich gelitten,“ fuhr ich fort. „Mein Herz

iſt von Leid gebrochen
Sie lachte noch immer. Der ſchwarze Glangz ihrer Augen

war erloſchen, doch ihr nun wärmeres, lauteres Lachen beſaß
nicht mehr jene Frühlingsmilde grauſam brannte es mich,
wie die ſtechende Sommerſonne.

Jch wurde nervös und machte ihr dies Lachen zum Vorwurf.
Doch bei den Worten: „Nein, ſind Sie komiſchl“ ſenkten
ſich meine Schultern und mein Kopf. Meine Haltung mußte
wohl einer ſolchen Verzweiflung Ausdruck gegeben haben, daß
das Lachen von ihren Lippen wich und ſie die Augen ab
wendete. Während ſie mit den Blicken den Paaren folgte, die
um uns wirbelten, raunte ich ihr zu:

„„Merkſt du denn nicht, wie das Herzeleid mein Antlitz hinter
dieſer grotesken Maske verzerrt? Dieſe Maske habe ich vur
vorgebunden, um dich zu ſehen. Es iſt ſchmachvoll für dich zu
lachen, wo du mich doch auf deine Liebe hatteſt hoffen laſſen,
auf deine Liebe, die du mir ſo ſchnell und ſo grauſam wieder
nahmſt. O, warum, warum nur biſt du nicht gekommen

Jch ſah, wie ſich ihre ſchönen Lippen formten, um zu ant-
worten. Ein Lächeln malte ſich um ihren Mund, als ſie den
Kopf zu mir wendete Ach, es war ein Lachen, ein grau-
ſames Lachen, das ſie von neuem ſchüttelte. Das Antlitz in
dem feinen Spitzentaſchentuch geborgen, keuchte ſie:

„Sehen Sie ſehen Sie nur hinter Jhnen
Spiegell! Sind Sie aber komiſchl“

Jch gehorchte zornig, zähneknirſchend wendete ich mich um.
Ein Blick in den Spi ließ mich das Geſicht in unverwüſt
licher, ſtupider, uttmenſchlicher Ruhe ſehen

Die Maske blickte mich an, und, vom Schmerz gepeinigt,

im

brach auch ich in Lachen aus! Jch lachte und bebte doch
vor Zorn! Schon hob ich die Hand, um die Maske herabzu-
reißen, doch das gegebene Ehrenwort hielt mich zurück und ich
ſchrie ſie an:

„Du darfſt nicht lachen
Mein Ausruf war ſo heftig, daß ihr Lachen verſtummte und

ſie den Kopf abwendete. Da ſetzte ich mit leiſer Stimme
meine Liebesreden fort. Und nie, nie habe ich ſo gut geſprochen,
weil ich nie ſo innig liebte. Jch ſprach von den Qualen des
Harrens, von den von Eiferſucht vergifteten Tränen ſprach
von meiner Seele, die ganz Liebe war. Jch ſprach und ſprach
immer weiter und konnte den Schatten ſehen, den lange, ſcham-
haft geſenkte Wimpern auf ſchimmernde Wangen werfen, und
ſah auch, wie unter der roſigen Haut das Feuer einer ſüßen
Rührung erglühte ich ſah den geſchmeidigen Körper eines
Weſens bingebend, das alle Willenskraft verläßt.

Jch ſprach und Tränen füllten meine Augen, und mein
Herz klopfte in jubelndem Glück. Und ich ſah endlich, endlich
das barmherzige Lächeln auf ihren Lippen. Langſam hoben
ſich ihre Wimpern wieder, und ihr ganzes Antlitz drückte un
endliches Vertrauen aus, als es ſich zu mir wendete.

O, nie, nie wieder wird mein Ohr ein ſolches Lachen ver-
nehmen!

„Nein, nein, ich kann nicht, ich kann nicht!“ ächzte ſie, den
Kopf nach hinten werfend.

Und da war ihr Lachen, hell wie eine klingende Kaskade.
Jch beſaß den gräßlichen Willen, mein Ehrenwort nicht zu

brechen, und doch, und doch, was würde ich nicht darum ge
geben haben, hätte ich nur eine Minute ein menſchliches Antlitz
zeigen können. Jch zevbiß meine Lippen und glaube wohl,
meine Tränen rollten über die Maske, in der alles regelmäßig,
ruhig, von dummer Gleichgültigkeit war.

Und als ich in den Stiefeln hinkend fortgeflüchtet, vernahm
ich noch lange das klingende Lachen klingend wie ein kri-
ſtallener Waſſerſtrahl, der ſich ſingend bricht an hartem Fels.

IV.
Jn den menſchenleeren Straßen ſtörten die erregten Stim

men meiner Kameraden die nächtliche Stille.
„Du haſt ja enormen Erfolg gehabt!“ rief mir einer zu.

„Nie habe ich ein ſolches Lachen gehört Aber weshalb
erreißeſt du denn die Maske? Himmel, er wird verrückt!Ertt, Kameraden, er reiß: ſein Koſtüm in Fetzen! Seht nur,

ſeht nur, er weint!'

[Nachdr.Die Götter dürſten. van
Roman aus der franzöſiſchen Revolution

von Angatole'France.
Der Maler, der von ſeinen Werken ſonſt mit großer Zurück

haltung ſprach, redete unerſchöpflich von dieſem. Die Bürgerin
Rochemaure erhob ihr, Stilglas und winkte ihm fortzufahren.
Er ſagte:„Hennequin hat die Raſerei des Oreſt meiſterlich dargeſtellt.
Aber Oreſt rührt uns noch mehr in ſeiner Trübſal als in
ſeiner Raſerei. Welch ein Schickſall Aus kindlicher Liebe, aus
Gehorſam gegen geheiligte Satzungen beging er ein Verbrechen,
das die Götter ihm verzeihen müſſen, das aber die Menſchen
nie vergeben werden. Um die verletzte Gerechtigkeit zu ſühnen,
verleugnete er die Natur, wurde er zum Unmenſchen und riß
ſich das Herz aus dem Buſen. Stolz trägt er die Laſt ſeines
furchtbaren, tugendhaften Verbrechens Das wollte ich in
dieſer Szene zwiſchen Bruder und Schweſter darſtellen.

Er trat näher an das Bild heran und betrachtete es wohl-
gefällig.

12)

„Manches,“ ſagt er, „iſt ſo gut wie fertig, ſo der Kopf und
der Arm des Oreſt.“

Unterhaltungs-Beilage
Halle, 14. Februar S Volksblaftes. bumwer Wir

„Ein rachtvolles Stückl Und Oreſt ſieht Jhnen ähnlich,
in.

„Finden Sie?“ der Maler mit ernſtem Lächeln.
Sie ſetzte ſich auf Stuhl, den Gamelin ihr anbot. Der
junge Krieger ſtellte ſich neben ſie und ſtühzte den Arm auf die
Lehne. Daran konnte man ſchon den Sieg der Revolution er
kennen, denn in der alten Zeit hätte ein Herr in Geſellſchaft
nie gewagt, den Stuhl einer Dame auch nur zu berühren. Die
Höflichbeit erzog damals zum Zwang, ja zur Steifheit; dafüraber gab die öffentliche Zurückhaltung den geheimen Vertrau-
lichkeiten erhöhten Reiz, und um den Reſpekt zu verlieren,
mußte man welchen beſitzen.

Luiſe Maſché de Rochemaure, die Tochter eines königlichen
Hofjägermeiſters und Witwe eines Staatsanwalts, war zwan-
zig Jahre lang die treue Freundin des Finanzmannes Brot-
teaux des Jlettes geweſen, aber den neuen Grundſätzen bei-
getreten. m Juli 1790 hatte ſie auf dem Marsfelde die
ſumpoliſchen Spatenſtiche getan. Sie ſtellte ſich ſtets reſolut
auf ſeiten der Machthaber und war von den Feuillants unbe-
denklich zu den Girondiſten und von dieſen zum „Berg“ über-
gegangen, trotzdem eine Luſt am Verſöhnen, ein Anſchmie
gungsdrang und eine gewiſſe Neigung zur Jntrige ſie noch
immer mit den Ariſtokraten und den Gegnern der Revolution
verband. Sie überall ſehen, in Wirtshäuſern und
Theatern, in den Modereſtaurants und Spielſälen, in Salons
und Zeitungsredaktionen, wie in den Vorzimmern der Aus-
ſchüſſe. Die Revolution brachte ihr ſtets etwas Neues, Zer-
ſtreuung, Freuden und Leiden, Geſchäfte und erfolgreiche Unter-
nehmungen. Sie ſpann politiſche Ränke und Liebeshändel an,
ſpielte die Harfe, malte Landſchaften, ſang Lieder, tanzte in
griechiſchen Tänzen, gab Soupers, lud hübſche Damen zu Gaſte,
wie die Gräfin Beaufort und die Schauſpielerin Descoings,
ſaß die ganze Nacht am Spieltiſche beim Trente-etun und
Biribiri oder ließ die Roulettekugel rollen und fand dabei noch
Zeit, ihren Freunden hilfreich zu ſein. Neugierig, tätig,
ſtrudelköpfig, frivol, wie ſie war, kannte ſie die Menſchen un
ignorierte die große Maſſe. Die Meinungen, die ſie teilte,
waren ihr ſo fremd wie die, welche ſie verurteilen mußte, und
allem, was in Frankreich vorging, ſtand ſie ahnungslos gegen
über. So war ſie unternehmend, keck, ja verwegen aus Un
kenntnis der Gefahr und infolge ihres ſchrankenloſen Ver-
trauens auf die Macht ihrer Reize.

Der Soldat, der ſie begleitete, ſtand in der Blüte der Jugend.
Sein bildhübſches Geſicht war von einem Meſſinghelme be-
ſchattet, der mit einem Panterfell verbrämt war und den ein
ponceauroter Helmbuſch krönte, deſſen Roßſchweif ſich in
langen, dräuenden Haaren über ſeinen Rücken ergoß. Sein
roter, eng anliegender Waffenrock reichte knapp bis an die
Hüften und ließ deren eleganten Schwung deutlich hervor
treten. Am Koppel hing ein rieſiger Säbel, deſſen Griff ein
blitzender Adlerſchnabel zierte. Seine zartblaue Latzhoſe ließ
ſeine elegante Beinmuskulatur erkennen; dunkelblaue Schuij-
taſchs mit reichen Arabesken bedeckten die Schenkel. Er ſah
aus wie ein Koſtümtänzer in irgendeiner galanten Krieger-
rolle, im „Achill auf Skyros“ oder in der „Hochzeit Alexanders“
von einem Schüler Davids, der knappe Formen liebte.

Es kam Gamelin vor, als hätte er ihn ſchon irgendwo er-
blickt. Jn der Tat war es derſelbe junge Reitersmann, den
er vor vierzehn Tagen geſehen hatte, wie er von der Galerie
des Nationaltheaters herab eine Rede an das Volk hielt.

Die Bürgerin Rochemaure ſtellte ihn vor.
a forr Henri vom Revolutions Ausſchuß der Menſchen

rechte.“
Er folgte ihr wie ihr Schatten als Spiegel der Liebe und

lebendige Verkörperung des Bürgerſinnes.
Die Bürgerin beglückwünſchte Gamelin ſeinem Talentund fragte ihn, ob er nicht gewillt ſei, eine Feignung für eine

Modiſtin zu machen, für die ſie ſich intereſſierte.
Er ſollte einen paſſenden Gegenſtand darſtellen, eine Dame,

die ſich vorm Spiegel einen Schal anprobiert, oder ein Lauf-
mädchen mit einem Hutkarton im Arme.

Zur Anfertigung eines ſolchen Modebildchens hätte man ihr
den Sohn Fragonard, den jungen Ducis und auch einen ge-
wiſſen Prudhomme empfohlen, aber ſie wandte ſich lieber an
den Bürger Evariſt Gamelin. Jmmerhin kam es zu keiner ſeſten
Beſtellung, und man merkte wohl, daß ſie dieſe nur vorgeſchittzt
hatte, um einen Geſprächsſtoff zu haben. Jn Wahrheit kam
ſie aus einem ganz anderen Grunde; ſie wollte den Bürger
Gamelin um einen Dienſt bitten. Da ſie wußte, daß er bei
Marat verkehrte, ſo ſollte er ſie bei dem Volksfreunde einfüh
ren, da ſie mit ihm zu reden wünſchte.

Gamelin erklärte, er ſtellte zu wenig vor, um ſie bei Marat
einzuführen; außerdem bedürfe es da keiner Einführung, denn
Marat, obwohl mit Geſchäften überbürdet, wäre durchaus nicht
ſo unzugänglich, wie behauptet würde.

Und Gamelin ſetzte hinzu:
„Er wird Sie empfangen, Bürgerin, wenn Sie unglücklich

ſind, denn ſein großes Herz ſteht dem Unglück offen und er-
barmt ſich aller Leiden. Er wird Sie empfangen, wenn Sie
ihm eine wichtige Enthüllung in Dingen der öffentlichen
Wohlfahrt zu machen haben: ſein Daſein iſt der Entlarvung
der Verräter geweiht.“

Die Bürgerin Rochemaure erwiderte, ſie ſchätze ſich glücklich,
in Marat einen berühmten Bürger zu begrüßen, der dem
Vaterlande große Dienſte geleiſtet hätte und ihm noch größere
leiſten könnte. Sie wünſchte Beziehungen zwiſchen dieſem Ge-
ſetzgeber und einigen Wohlgeſinnten anzuknüpfen, begüterten
Menſchenfreunden, die imſtande wären, ihm neue Mittel zur
Befriedigung ſeiner glühenden Menſchenliebe zu liefern.

„Es iſt wünſchenswert,“ ſetzte ſie hinzu, „daß die Reichen
an der öffentlichen Wohlfahrt mitwirken.“

In der Tat hatte die Bürgerin dem Bankier Morhardt ver
ſprochen, daß er mit Marat ſpeiſen ſollte. Morhardt, ein
Schweizer, wie der Volksfreund, hatte mit mehreren Konvents-
mitgliedern, mit Julien (Toulouſe), Delaunay (Angers) und
dem früheren Kapuziner Chabot, ſich zum Spekulieren in den
Aktien der Oſtindiſchen Kompagnie zuſammengetan. Die Sache
war ſehr einfach. Erſt mußte der Kurs durch ſchlimme Ge-
rüchte auf 650 Livres herabgedrückt werden, dann wurden
möglichſt viele dieſer Aktien aufgekauft und der Kurs durch
beruhigende Gerüchte auf, 4000 bis 5000 Livres heraufgetrie-
ben. Jedoch Chabot, Julien und Delaunay waren verdächtig.
Auch Lacroix, Fabre d'Eglantine, ja ſelbſt Danton ſtanden mit
Recht oder Unrecht im gleichen Verdacht. Der Agent der
Spekulanten, Baron Batz, ſuchte neue Helfershelfer im Kon
vent und riet dem Bankier Morhardt, ſich an Marat heranzu-

rachen.
Dieſer Einfall der Spekulanten der Gegenrevolution war

nicht ſo ſonderbar, wie es zunächſt ſchien. Dieſe Leute ſuchten
ſtets Fühlung mit den Mächten des Tages; und Marat war
durch ſeine Popularität, ſeine Feder, ſeinen Charakter eine
furchtbare Macht, ja die einzige, die noch feſtſtand. Die
Girondiſten waren geſcheitert, die Anhänger Dantons kämpf-
ten mit den Wogen und herrſchten nicht mehr. Robespierre,
der Abgott des Volkes, war von unbeſtechlicher Ehrlichkeit,
mißtrauiſch und ließ niemand an ſich heran. Man mußte alſo
Marat umgarnen und ſich ſein Wohlwollen ſichern, für den
Tag, wo er Diktator würde, und alles deutete darauf hin:
ſeine Popularität, ſein Ehrgeiz, ſeine Vorliebe für große
Mittel. Und vielleicht gelang es ihm auch, die Ordnung, die
Finangzen, den Wohlſtand wiederherzuſtellen. Mehrfach war
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er gegen die Heißſporne aufgetreten, die ihn im Patriotismus
überboten, und ſeit einiger Zeit denunzierte er die „Dema
ogen“ faſt ebenſo wie die Gemäßigten. Nachdem er das
olk aufgeſtachelt hatte. die Kormwucherev in ihren geplünderten

Läden aufzuknüpfen, ermahnte er die Bürger zur Ruhe und
Beſonnenheit; er wurde zum Herrſcher.

Trotz mancher Gerüchte, die über ihn wie über andere Revo
lutionsmänner ausgeſprengt wurden, hielten die Vörſenjobber
ihn für unbeſtechlich; aber ſie kannten ihn auch als eitel und
leichtgläubig. Sie hofften ihn durch Schmeichelei und vor
allem durch herablaſſende Vertraulichkeit zu gewinnen, die ſie
ihrerſeits für die beſtechendſte Schmeichelei hielten. Durch
ſeine Vermittlung gedachten ſie alle Werte, die ſie kaufen und
varſaufen wollten, ſteigen und fallen zu laſſen, und während
er ihren Jntereſſen diente, ſollte er wähnen, nur im Dienſte
der öffentlichen Wohlfahrt zu handeln.

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Die ſieben Weltwunder.

„Eine Berliner Zeitung“ wie der ſchwerinduſtrielle Lokal-
anzeiger gern von der ſchweigſamen Konkurrenz genannt wird,
hat wieder einmal ein Preisausſchreiben an die Abonnenten
gebracht. „Die ſieben Weltwunder“. Nun, ſie haben das
landläufige Zeug aufgezählt, drahtloſe Telegraphie, den Kien-
topp, den „Jmperator“ und dergleichen. Ein Mitarbeiter des
Vorwärts bemerkt dazu: Jch will auch mitmachen. Die Liſte
der Gewinner iſt abgeſchloſſen, paſſieren kann alſo nichts mehr

ich will auch Weltwunder vorführen.
Meine ſieben Weltwunder ſind:
Erſtens das preußiſche Wahlrecht.
Zweitens: der höfliche preußiſche Unterbeamte.
Drittens: der Berliner Kommunalfreiſinn. Vielleicht kein

Weltn under? So was gibt's nicht noch einmal!l)
Viertens: die Nummer der Woche, in der nicht ein Bild

vom Kaiſer drin iſt.
Fünftens: das Opernhaus, das niemand zu bauen wagt.
Sechſtens: das Publikum bei Fürſtenempfängen.
Siebentes Weltwunder: daß Forſtner noch nicht General iſt.
Mit einem Wort: Preußen. Da kommt man aus den Wun-

dern überhaupt nicht heraus. Alles iſt ein Weltwunder: vom
Schutzmann an der Ecke bis zum Geheimen Oberkonſiſtorialrat.
Und es gibt nur ein Ding in dieſem Lande, das iſt für uns
kein Weltwunder mehr. (Wie es auf Fremde wirkt, weiß ich
nicht.) Einen gibt es, über den wundert man ſich nicht. Man
nimmt ihn, gutmütig lächelnd hin, man weiß ſchon immer,

m

was nun wieder kommt, man iſt keineswegs erſtaunt. Einer
gehört nicht zu den Weltwundern: der Berliner Polizei-
präſident.

Auch ein Kulturkampf.
Wenn die Feuerbeſtattungsbewegung immer

mehr um ſich greift, ſo iſt das nicht zuletzt auf den Umſtand
zurückzuführen, daß die Anhänger und Befürworter dieſer Be

Zum Frauentag.
Jn kurzer Zeit werden die Frauen des Proletariats wieder

zuſammentreten, um ihren Tag, den Frauentag, zu begehen.
Dieſer Frauentag wird nicht ein ausſchließlich deutſcher ſein,
ſondern er wird von den Frauen der Jnternationglegefeiert werden. Laut und vernehmlich werden die internatio-
nalen proletariſchen Frauen am 8. März ihre Stimme erheben,
um ihr Recht zu verlangen. Zwei Arten von Forderungen ver-
treten die Frauen: Zuerſt unſere ganz perſönlichen Frauen
forderungen als Staatsbürgerinnen, dann aber auch die Forde-
rungen unſerer politiſchen Partei, der Sozialdemokratie. Jn
erſter Linie wollen wir am Frauentage für das Frauenſtimm-
recht agitieren, das uns noch immer vorenthalten wird. Aus
tauſend Gründen der Gerechtigkeit müßten wir es beſitzen. Die
heutige Stellung der Frau im Wirtſchaftsleben erfordert die
Beſchäftigung der Frau mit öffentlichen Angelegenheiten. Als
Erwerbsbätige, als Konſumentin, als Hausfrau und Mutter
hat die Frau ein großes Jntereſſe daran. Als Arbeiterin wird
ſie ausgebeutet wie der Mann, ja, vielfach ſchlimmer wie dieſer,
ohne wie dieſer ſich dagegen wehren zu können, da ſie keinen
Einfluß auf die Geſtaltung der Geſetze hat. Weder an den Ge-
ſetzen des Arbeiterſchutzes, noch des ſozialen Verſicherungs-
weſens, noch des Koalitionsrechtes uſw. darf ſie mitarbeiten.
Als Hausfrau und Mutter muß ſie mit gebundenen Händen
dabeiſtehen und ſehen, wie der Staat über ihren Mann, über
die Kinder, über ſie ſelbſt verfügt. Die Militärgeſetze rauben
ihr die Söhne auf Jahre, oft auch den Mann auf kürzere Zeit.
Die Zoll- und Steuergeſetze ſchädigen ſie als Hausfrau und
machen es ihr unmöglich, mit dem knappen Erwerb ihres
Mannes, ſelbſt wenn ihr eigener noch dazukommt, die Koſten
des Haushaltes ſo zu beſtreiten, daß alle Familienmitglieder
kväftig genährt, gut gekleidet werden und in einer geſunden
Wohnung leben können. Es iſt der Frau nicht vergönnt,
über Geſetze des Mutter- und Kinderſchutzes, über Schulgeſetze
mitzubeſtimmen, die ſie doch wahrlich nahe genug angehen.
Handelt es ſich doch dabei um ihre Kinder, um ihre Lieblinge,
die ſie mit 6 Jahren der Schule übergeben muß. Und wie oft
ſtehen ihre Anſchauungen entgegengeſetzt zu denen der ſtaat-
lichen Schule! Die Frau muß es ertragen, daß Männer allein
die Geſetze feſtlegen, daß Männer allein über die Frau als
Menſch, als Arbeiterin, als Konſumentin, als Mutter und
Hausfrau, als Ehegattin beſtimmen. Und ſo einſeitig, wie die
Herkunft der Geſetze iſt, ſo einſeitig ſind ſie auch ausgefallen.
Darum müſſen wir Frauen immer wieder die Notwendigkeit
betonen, daß auch wir das aktive und paſſive Wablrecht er-
halten, um bei der Geſetzgebung mit tätig zu ſein. Eine gün-
ſtige Gelegenheit, klar und vernehmlich unſere Forderung des
Frauenwahlrechtes aufzuſtellen, wird der kommende Frauentag
ſein. Und im Anſchluß daran, an dieſes unſer Verlangen,
müſſen wir auch die anderen Forderungen unſerer politiſchen
Partei vertreten. Die Ungerechtigkeit der heutigen Weltord-
nung, nach der ein ganz kleiner Teil der Menſchheit gut und
ſogar luxuriös lebt, auf Koſten der großen Maſſe, dieſe un-
geheure Ungerechtigkeit ſollen wir auf dem Frauentag bekämp-
fen, in allen erſchreckenden Einzelheiten. Denjenigen Frauen,
die noch nicht Mitkämpferinnen in unſeren vproletariſchen
Reihen ſind, ſoll recht deutlich vor Augen geführt werden, wie
ſehr die Geſamtheit der Menſchen heute noch unter der Herr-
ſchaft einzelner Weniger zu leiden hat, wie beſonders die
Frauen politiſch, wirtſchaftlich und geſchlecht-
lich benachteiligt und ausgebeutet werden.

Um den Frauentag würdig zu geſtalten, um ihn als Demon
ſtration gegen das heute den Frauen angetane Unrecht klar
heraustrten zu laſſen, iſt es nötig, daß die Frauen eifrig und
fleißig dafür arbeiten. Es iſt gewiß nicht richtig, ruhig di
Zeit bis zum 8. März abzuwarten und dann in eine der Ver-
ſammlungen zu gehen, nein: die vorhergehenden Wochen ſollen
eine Zeit der eifrigſten Agitation bilden. Die praktiſchen Vor-
arbeiten müſſen von den einzelnen Organiſationen bis ins
Einzelne evledigt werden.

Es ſoll und muß ſo gearbeitet werden, daß auch dieſer
Frauentag wieder die geſchichtliche Miſſton des deutſchen Pro-
letariats aufs deutlichſte zu erkennen gibt, nämlich: daß im
Kampfe um den Sozialismus die deutſchen Arbeiter ihren aus
e Brüdern vorangehen. Genoſſinnen, bleiht nicht
zu

ſtattungsform ſeit allem Anfang an überall ſtets und ſtändig
in Wort und Schrift für volle Toleranz und Pietät eintreten,
bei der Erſtellung von Krematorien, Anlegung von Urnen-
hainen, bei den Trauerfeiern und Beiſetzungen der Aſchenreſte
auf das empfindlichſte Gemüt Rückſicht nehmen, nur die

wahlfreie Einäſcherung fordern und ihr Programm offen
vertreten. Um ſo widerlicher die jeder Achtung vor dem
Tode und jedem äſthetiſchen Gefühl Hohn ſprechende Art und
Weiſe, mit der namentlich die Wortführer der katholiſchen
Kirche eine Kulturbewegung bekämpfen, die ſie ja letzten Endes
doch nicht zu unterdrücken imſtande ſind. Jn einer großen
Zentrumsverſammlung in München führte der Abgeordnete
Held zum Thema Feuerbeſtattung u. a. aus: „Es iſt erreicht!
Und mit dem Eſſen wächſt der Appetit. Jch bedaure, daß die
bayeriſche Regierung nicht früh genug die Situation erkannt
hat, ſonſt wären vorbeugende Maßregeln möglich geweſen.
Auch hier wieder kommt man mit dem Schlagwort „Freiheit“

jeder Menſch müſſe frei über ſeinen Körper nach dem Tode
verfügen können. Aber den Profeſſor Günther, der dies ge-
ſagt hat, könnte es ja einfallen, oder wenn nicht ihm, ſo einem
anderen, zu verfügen, daß ſein Leichnahm nach dem Tode
zwiſchen den Domtürmen aufgehängt und aus-
getrocknet würde (große Heiterkeit).“ Der famoſe Red-
ner hat hier die Tatſache vor Augen, daß in Gegenden mit be-
ſonders heißem und trockenem Klima von einigen Völker-
ſchaften im Jnnern Afrikas und Südamerikas die Toten auf
hohen Bäumen der Luft ausgeſetzt werden, die ſie ausdörrt.
Als intereſſantes Gegenſtück europäiſcher chriſtlicher Kultur
hätte der Herr Referent ſeiner dankbaren Zuhörerſchaft auch
die Mitteilung nicht vorenthalten ſollen über einen grauen-
haften Fund, den man vor einigen Jahren in einer italieni-
ſchen Stadt gemacht hat. Bei größeren Grabarbeiten ſtieß
man auf mehrere Katakomben, die mit Hunderten von halb-
verweſten Leichen vollgepfropft waren! Das waren die Leichen
von Armenhäuslern, die man in der Glanzzeit der Kirche ein-
fach ſamt den Kleidern in die Grube warf! Noch nirgends
iſt durch den Beſchluß einer Behörde, ein Krematorium zu er-
bauen, ein derartiger Sturm der Entrüſtung heraufbeſchworen
worden wie in Konſt an z. Die katholiſche Geiſtlichkeit ſcheint
die friedliche Stadt am Bodenſee zum Schauplatz eines Kultur-
kampfes im kleinen machen zu wollen und geht dabei mit einem
Zorn vor, als hinge in der Tat Sein oder Nichtſein der allein-
ſeligmachenden Kirche davon ab, ob Konſtanz ein Krematorium
beſitzt oder nicht. Jn ſämtlichen katholiſchen Kirchen wurde
von den Kanzeln herab ein Proteſt gegen die Erbauung des
Krematoriums verleſen und in den Zeitungen veröffentlicht,
all die tauſendfach widerlegten Behauptungen über die „heid-
niſche Sitte wurden auch hier aufs neue wiederholt. Die ganze
Aktion wird aber ſchließlich den Verteidigern der Leichenver-
weſung, die in jedem Krematorium einen „Hochofen des
Unglaubens“ erblicken, nichts nützen.

Ein vernichtendes Urteil über die modernen Operetten
fällte kürzlich der Oberbürgermeiſter von Erfurt. Jn einer
Verſammlung der Stadtverordneten, in der über ein Geſuch
des Theaterdirektors M. Schirmer um Erlaß der Pacht ver-
handelt und u. a. auch der Spielplan des Theaters einer Kritik
unterzogen wurde, ſagte Oberbürgermeiſter Schmidt u. a.:
„Die Novitäten ſind auch nicht nach meinem Geſchmack; aber

Vom Kampfe der Frau.
Was no tut!

Ueber das Thema: Die Beurteiling des Gehurtenrück-
ganges in volkshygieniſcher, ſittlicher und nationaler Be-
ziehung ſprach kürzlich der vortragende Rat im Miniſterium
des Jnnern, der Geheime Medizinalrat Dr. Krohne in Berlin.
Die Verſammlung war von den „deutſchen Studenten“ unter
feudaler Protektion nach der Kriegsakademie einberufen wor-
den. Durch ſtatiſtiſche Feſtſtellungen veranſchaulichte der Red-
ner den Rückgang der Geburten, der ſich beſonders in den
Großſtädten bemertbar mache. Als Urſachen des Geburten-
rückganges führte der Vortragende hauptſächlich den Einfluß
des Wohlſtandes, die zunehmende Genußſucht, die Eitelkeit der
Frauenwelt, die Sorge um ihre Bequemlichkeit, den Egois-
mus, die Furcht vor Verantwortung an. Dieſe Gründe ſtim-
men ſchon, doch nicht ſo allgemein, wie ſie hier behauptet wur-
den. Nur auf die bemittelten und reichen Kreiſe treffen ſie
zu. Allerdings, die Damenwelt der Bourgeoiſie und der ſoge-
nannten beſten Geſellſchaft huldigt ſchon ſeit einigen Jahr-
zehnten dem Zweikinder-, ja, dem Einkinderſyſtem, aus den
von Geheimrat Krohne angeführten Gründen. Die Ver-
gnügüngsſucht und der kraſſeſte Egoismus hat
ſie veranlaßt die Kinderzahl einzuſchränken. Aber bei der
Mehrzahl der Frauen ſind dieſe Gründe doch nicht ſtichhaltig.

Wirtſchaftliche Not ſpielt hier die Hauptſache. Geh. Krohne
wies auch darauf hin, daß die Beſchäfrigung der
Frauen und Mädchenin der Fabrik und in anderen
Betrieben zur Geburtenbeſchränkung geführt hat. Es ſind
jetzt etwa 11 Millionen Arbeiterinnen in Fabriken, Werk-
ſtätten. Kontoren uſw. tätig, und von dieſer Zahl ſind über
4 Millionen verheiratet. Dieſe ungeheure Anzahl von er-
werbstätigen Ehefrauen ſind belaſtet mit der Hauswirtſchaft,
mit ihrer Berufsarbeit. und die Mehrzahl von ihnen auch noch
mit der Fürſorge für ihre Kinder. Selbſtverſtändlich erſchwert
die Erwerbsarbeit und beſonders die außerhäusliche den
Frauen die Erfüllung ihrer Mutterpflichten. Schon die Zeit
der Schwangerſchaft und Entbindung und die erſten Monate
nach der Entbindung bilden eine Zeit der Sorge und der Not
für die Frau. Dann aber heißt es, die in die Welt geſetzten
Kinder auch ernähren und erziehen. Mit jedem neuen Kinde
wird das ſchwerer für die erwerbstätige Frau. Selbſtver-
ſtändlich liegt dann der Gedanke nahe für die Mütter: ich
will nicht mehr ſo viel Kinder haben, ich kann ſie ja doch nicht
erzieheg, nicht ſo körperlich und geiſtig erziehen, wie es für
das Kind nötig wäre. Wer wollte den überlaſteten Frauen
verdenken, wenn ſie aus dieſen Gründen ihre Kinderzahl be-
ſchränkten? Es hilft gegen den Geburtenrückgang auch kein
Klagen und Zetern über Unſittlichkeit, über Verflachung des
Familienlebens, über Frauenemanzipation. Der Geburten-
rückgang hat zum größten Teil wirtſchaftliche Urſachen. Dieſe
werden in den kommenden Jahren nicht aus der Welt ge-
ſchafft, im Gegenteil, die Entwicklung drängt zu immer neuer
Ausbreitung der Frauenarbeit. Die herrſchende Wirtſchafts-
politik, die ungeheure Verteuerung der Lebenshaltung durch
Zölle und andere indirekte Steuern treibt die Frauen, und
gerade die beſten, die um das Wohl der Familie und ihrer
Kinder am meiſten beſorgt ſind, in die Erwerbsarbeit hinein.

Um in dieſen Kreiſen dem Geburtenrückgang entgegenzu-
wirken, ſind ſoziale Reformen nötig. Man baue den Ar-
beiterinnenſchutz überhaupt, den Schwangeren- und
Wöchnerinnen-, den Säuglingsſchutz aus. Man ſchaffe eine
wirklich ausreichende Mutterſchafts,verſicherung, ſo
daß eine neue Schwangerſchaft und Entbindung nicht mebr als
Schreckgeſpenſt vor der erwerbstätigen Frau ſteht. ſondern
daß ſie in dieſen Zeiten vollkommen materiell geſichert iſt.
Zu dem Mutterſchutz müßte dann noch ein ausgedehnter Säug-
lings- und Kinderſchutz hinzutreten. Dazu gehörte z. B. die
Einführung des freien Sonnabend-Nachmittags,
auch die Halbtagsſchichten für Arbeiterinnen. Still-
ſt uben bei den Betrieben, ärztliche Aufſicht der Kinder,
Horte und Krippen in genügender Anzahl. Würden all
dieſe und noch andere Einrichtungen ins Leben gerufen wer-
den, ſo wäre das der beſte Schutz gegen den Gehurtenrückgang.
Aber an dieſe Mittel gegen den Geburtenrückgang denkt man
nicht; es darf doch den Staat nichts koſten, und darum ver-
legt man ſich auf das bequeme Moraliſieren.

we t t rder Direktor befindet ſich in einer ſchwierigen Lage. Er hat
die ausgezeichnetſten Aufführungen gebracht von Maria Stuart
und von den Karlsſchülern, aber das Haus war leer. Der
Direktor muß verdienen. Um den heutigen Geſchmack
ſieht es ſehr bedauerlich aus, bei Puppchen und
anderem elenden Zeug, da ſind die Leute da, da wird
hineingelaufen. Der Direktor wäre ſelber froh, wenn er klafſ—-
ſiſche Stücke geben könnte; die alten Klaſſiker koſten ihn keine
Tantiemen, während das andere Zeuge ſehr hohe koſtet. Die
neuen Operetten ſind ſchlechtes, jammervolles Zeug, aber es
werden leider keine beſſeren Sachen auf dieſem Gebiet ge
ſchrieben, und das Publikum will das elende Zeug ſehen, wäbh-
rend bei ſehr guten Aufführungen älterer Operetten, wie wir
ſie auch hatten, das Theater leer iſt.“

Oder aber
Eine neue Sprachdummheit iſt jüngſt aufgekommen und

macht natürlich glänzend Schule. „Die Frauen und Mädchen
werden gebeten, entweder Hüte ohne Rand aufzuſetzen oder
aber den Hut in der Kirchenbank abzunehmen.“ Unter-
ſchied, ob man für ſich arbeitet oder aber für andere Leute um
Lohn.“ „Eine Ausfahrt oder ein Spaziergang oder aber
ein Ritt durch den Tiergarten „Jugendein altes, kleines
Gaſthaus, oder aber die Wirtſchaft, die du gewöhnlich beſuchſt.“

den Störer der parlamentariſchen Ordnung vornehm
zu ignorieren oder aber Gewalt anwenden zu laſſen.:

ob er nur eine Mark oder aber mehr zu bezahlen habe.“
in Hypotheken oder aber in Staatspapieren dnzu-

legen.“ wo das nackte Felsgeſtein offen am Tage liegt
oder aber in mächtigen Blöcken die Erde bedeckt.“ Auch neue
Sätze fängt man ſchon an: „Oder aber wir gehen einer allge-
meinen Zerſetzung entgegen.“ Und ſo oderabert es ſich heute
allenthalben; ein alleinſtehendes „oder“ findet man kaum
mehr. Was das „aber“ bezwecken ſoll, iſt nicht klar; über-
flüſſig iſt es überall, ebenſo wie „auch“, das man ebenfalls
immer häufiger neben „oder“ findet. Alſo weg mit dem Aber
und dem Auch! „oder“ allein genügt vollkommen.
(Aus der Sprechecke des Allgemeinen Deutſchen Sprachvereins.)

Siehe, o Weltſtadt, das iſt dein Gewinn!

Zeitungsnachricht: Die vierzehn-
jährige Näherin J. B. iſt auf dem Wege
zur Arbeit an einem Herzſchlage geſtorben.

Mitten in brüllender Großſtadtgaſſe
liegt eine kleine, braune Maſſe.

Reglos, ein Bündel verlorenes Leid,
umbrandet von Haſt und lärmendem Streit.

Ein Kind noch, im Kittel der Armut und Not,
auf dem Wege zur Arbeit ergriff es der Tod;

legt es höhniſch aufs Pflaſter hin:
„Siche, o Weltſtadt, das iſt dein Gewinn!“

(Alfons Petzold in der Wiener Arbeiterinnenzeitung.)

Frauen in hohen Staatsämtern.
Dr. Katharine Bennet Davis, die frühere Direktorin des

Bedforder Beſſerungshauſes, wurde zur Gefängniskom-
miſſärin von Neuyork ernannt. Sie iſt die erſte Frau,
die dieſen Poſten bekleidet, der einen großen Einfluß auf die
ſtädtiſche Gefängnisverwaltung gewährt und mit einem Gehalt
von 7500 Dollar (31 500 Mark) verknüpft iſt. Jhr ſind das
ſtädtiſche und das Tombs-Gefängnis, ſieben Diſtriktsgefäng-
niſſe, ein Zuchthaus, mehrere Arbeiterhäuſer und Beſſerungs-
häuſer unterſtellt. Dr. Davis iſt auch Mitglied des Rockefeller-
inſtituts für Moralhygiene, das bekanntlich die Urſachen des
weiblichen Verbrechertums zum Gegenſtand wiſſenſchaftlicher
Unterſuchungen macht und natürlich gehört ſie auch zu den
eifrigſten Vorkämpferinnen für das Frauenwahlrecht.

Eine andere amerikaniſche Frauenrechtlerin in hervor-
ragender Stellung, Mrs. Ella Flagg-Young, die Vorſteherin
der Schuloberaufſichtsbehörde in Chikago hat
eeben einen großen moraliſchen Erfolg errungen. Sie be-
mpfte zwei mächtige dem Unterrichtsweſen ſchädliche Ein
ſſe: den Buüch-Truſt, der den Schulen willkürlich Schulbücher

Notizen.
Eine Frau im Vorſtande des Arbeiterkonſumvereins. Die

erſte Frau im Vorſtand eines öſterreichiſchen Arbeiterkonſum-
vereins iſt Genoſſin Marie Prauſe, die nach einem Bericht der
Wiener Arbeiterinnen- Zeitung in der letzten Generalverſamm-
lung des Konſumvereins in Hainfeld (Niederöſterreich) in den
Vorſtand gewählt wurde. Die bürgerlichen Frauen haben auch
erſt vor kurzem einen ähnlichen Erfolg gehabt; im Vorjahre
wurden nach heftigen Kämpfen zwei Frauen in den Vorſtand
des erſten Wiener Konſumvereins gewählt.

Die Schäden im Frauenberuf. Welche Folgen ein rückſichts
loſes Ausbeuten der weiblichen Arbeitskraft nach ſich zieht, be
weiſt uns eine Jnaugural-Diſſertation von Heng, Bonn, die
jetzt erſchienen iſt. Danach enthalten ſämtliche Frauen
berufe eine gemeinſame Haupturſache für Erkran-
kun gen des weiblichen Körpers, und zwar für Erkrankungen
der Unterleibsorgane. Die Urſachen ſind einmal das an-
haltende Stehen und Sitzen, ferner die gleichmäßige Wieder-
kehr von Bewegungen der unteren Gliedmaßen, die mit ſtarken
Erſchütterungen des Körpers verbunden ſind. Andauerndes
Slehen ruft bei erwachſenen Mädchen, die ſicher in ihrer Kind-
eit nicht an Rachitis gelitten haben, ein plattes Becken hervor

und führt Störungen der Menſtruation herbei. Aehnliche Er-
ſcheinungen ruft das lange Sitzen hervor. Geſteigerte Erreg-
barteit des Geſchlechtslebens und nervöſe Störungen hat be-
ſonders das Maſchinennähen mit ſeinen Erſchütterungen des
Unterleibs zur Folge. Wenn auch hier und da Beſſerungen
nach dieſer Richtung erkämpft werden können, ſo wird die
kapftaliſtiſche Wirtſchaftsordnung doch ſtets die Frau als
Ausbeutungsobjelt betrachten. Erſt der ſozialiſtiſche
Siaat wird auf die Eiſgenart der weiblichen Natur in jeder
Weiſe die erforderliche Rückſicht nehmen.

g. Schtſtundentag für Pflegerinnen in Kalifornien. Für
flegerinnen, die in den Spitälern ausgebildet werden, wurde
in Kalifornien der Achtſtundentag und die Achtundvierzig-

ide Dieſe Maßregel kann nicht genug
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ſtundenwoche vorgeſchrieben.
begrüßt und ſowohl im Jntereſſe der überanſtrengten Pflege
rinnen wie der Patienten unſern Behörden zur Nachahmung
empfohlen werden. Die übermäßig langen Arbeitszeiten, die
bei uns in dieſem ſchweren Beruf herrſchen, ſchreien nach
einer durchgreifenden Reform. Die Berichte über die Reichs
tagsverhandlungen bei dem Kapitel Geſundheitsamt laſſen
aber nur zu deutlich erkennen, daß die deutſche Regierung nicht
einmal den Zehnſtundentag, geſchweige dArbeitszeit für das Pflegeperſonal eingufübren gebertte ndige
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